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Schatulle aus Rosenholz 


H. O. Thiel 


Was Vater dachte und Mutter einst schrieb, 

in einer Schatulle verschlossen blieb: 

Policen, Entwürfe mit seltsamen Zeichen 

und Briefe, die weit ins Vergangene reichen; 
auch Taufpatenbriefe, mit Spitzen geziert, 
das Glück im Winkel, symbolisiert 

als Storch mit einem lieblichen Kind, 

ein Pfennig, mit dem der Wohlstand beginnt, 
und Trauerkarten, tiefschwarz umrahmt, 


wie oft wurde alles ausgekramt, 

und noch zwei Ringe mit mattem Glanz 

und Schmuck dazu und ein Silberkranz, 

und Photographien aus alter Zeit 

mit Vater und Mutter im Hochzeitskleid. 

Wie merkwürdig waren die Onkel und Tanten 
mit ihren Trachten, die vielen Verwandten. 
Familienglück und Familienstolz 

barg die Schatulle aus Rosenholz. 


Aus „Ausweg und Einkehr“ 
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Aus der Geschichte des Neusalzer Heimatmuseums 


Im November hätte das Neusalzer Heimat- 
museum seinen 60. Geburtstag feiern können. 
Am 22. November 1915 wurde es von der 
Vereinigung des Heimatmuseums für Neusalz 
und Umgebung unter Vorsitz von Direktor Ed- 
mund Glaeser gegründet. Wenige Tage nach 
der Gründungsversammlung, an der auch Kauf- 
mann Dehmel (Markt) teilnahm, wurde ein 
Zimmer im Rathaus als Heimatmuseum einge- 
richtet, bestehend aus einer kleinen Samm- 
lung, die die ersten Mitglieder des Museums- 


vereins zusammengetragen und gespendet hat- 
ten. Ein Jahr später wurde das Haus Fried- 
richstraße 33 mit wertvollen Heimataltertümern 
als Museum eröffnet, um die unter großer An- 
teilnahme der Neusalzer Bevölkerung ständig 
wachsenden Sammlungen ausstellen zu kön- 
nen. Von den Bürgermeistern und vom Ma- 
gistrat wurden die Bemühungen des Vereins 
tatkräftig unterstützt. 

Als nach Jahren eine vorgeschichtliche Ab- 
teilung gegründet wurde, fand der Ausbau die 


Allen Lesern wünsche ich ein gesegnetes Weihnachtsfest, 
im neuen Jahr Gesundheit und viel Freude im Familien- und Freundeskreis. 


Peukert 
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besondere Anerkennung im Schlesischen Alter- 
tumsverein und später in dem Landesamt für 
Denkmalspflege. Für diese Abteilung erwarb 
Kaufmann Dehmel besondere Verdienste, nach 
seinem Tode 1936 wurde Kaufmann Gröger 
zum stellvertretenden Vorsitzenden berufen. 
Beim 10jährigen Bestehen im Jahre 1925 hatte 
das Museum bereits 10 Räume und das Kir- 
chenmuseum am Floriansplatz. Zu dieser Zeit 
gab es drei Räume für Vorgeschichte mit gut- 
erhaltenen Gräbern. In einem Zimmer mit 
Kriegserinnerungen mit den Bildern der gefal- 
lenen Neusalzer des Kirchspiels wurden viele 
Kriegsandenken gezeigt. 

An die Neusalzer Vergangenheit der Jahre 
1820-1860 erinnerte die Ausstattung eines an- 
deren Zimmers, dem sich ein Industrie- und 
ein Handwerkszimmer anschlossen, sowie eine 
Porzellansammlung. Viel Arbeit machte den 
Leitern des Museums die Einrichtung des Kir- 
chenmuseums, in dem wertvolle Andenken aus 
dem ganzen Landkreis gezeigt wurden. 

Als sich mit den Jahren die Sammlungen ver- 
größerten und die Räume immer enger wur- 


Lieber Heimatfreund! 


den, stellte die Stadtverwaltung das sog. Glae- 
ser’sche Haus in der Friedrichstraße dem Ver- 
ein zur Verfügung, und das Museum wurde am 
11. Mai 1934 neu eröffnet, immer betreut von 
der Mutter Eckelt, der Kastellanin des Hau- 
ses. Die neuen Räume und die neu geord- 
neten Sammlungen fanden bei auswärtigen 
Fachleuten lebhafte Anerkennung. Die reichen 
Schätze des Hauses wurden in len Sonder- 
ausstellungen gezeigt, erinnert sei an die Por- 
zellan- und Glasausstellung, an die Ausstel- 
lung „Aus dem Reiche der Frau“, an Kunst- 
ausstellungen Max Odoy, Breslau, Bodo Zim- 
mermann, Erich Fuchs, Lotte Jaekel und an- 
derer heimischer Maler, so an die Gedenkaus- 
stellung Otto Laemmerhirt. Besonderes Inter- 
esse fand die Ausstellung „Das Gesicht der 
Stadt Neusalz im Wandel der Zeiten“. 

Im Beirat der Vereinigung haben Dr. Jaekel, 
H.O. Thiel, die Lehrer Rektor Pohl, Merz, 
Prikowski sowie Sparkassenangestellter Kurt 
Seliger sich besondere Verdienste erworben. 


H.0.Th. 


‚Aus der Vergangenheit im wahrsten Sinne sind wir in die Heimat zurückgekommen. Darum soll 


mein Bericht auch 


„Eine Reise in die Vergangenheit“ 


heißen. — Lieber Reinhard, erwarte bitte nicht zuviel von meinem Schreiben, denn ich kann ja 
nur über mein persönliches Erleben und meine persönlichen Gedanken berichten. 

‚Am liebsten würde ich damit anfangen, wie ich die erste Stunde bei Dir hatte. Du kannst daraus 
erkennen, daß ich mein ganzes Leben im guten Sinne an Dich gedacht. Du warst ein Teil 


meiner Jugend. 


An sich kann ich Nächte mindestens 6 bis 
7 Stunden gut schlafen, aber vom 25. 5. an 
wurden die Nächte lang. Zwischen Traum und 
Wachsein überschlugen sich die Bilder (mich 
druckte der Alp — so würde Mutter gesagt 
haben. Sie wird nun neben mir gchen die kom- 
menden 6 Tage, unsichtbar, aber gegenwärtig 
für mich ganz allein.). 

Am Wegrand nach Celle blühen der Ginster 
und der Flieder. 


Es ist die Zeit, wo Neusalz mit Kind und 
Kegel durch den Oderwald nach Carolath wan- 
derte, um die Fliederblüte zu bestaunen und 
das erwachte Leben im Wald zu genießen. 
„Wer recht in Freuden wandern will, der geht 
der Sonn’ entgegen“ höre ich die Räder der 
Eisenbahn singen. 

In Celle wird im Hotel „Atlantic“ übernach- 
tet, und die ersten Bekanntschaften werden 
geschlossen. Es tauchen Gesichter auf, die man 
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— so glaubt man — kennen muß. So ist es 
dann auch, und langsam wächst eine Gemein- 
schaft heran, die ein Ziel hat: Heimat erleben! 

Heimat ist dort, wo man geboren, wo man 
seine Kindheit verlebt. Elternhaus ist, was die 
Sehnsucht macht. Selig, o selig ein Kind noch 
zu sein. In der Erinnerung lebt der Mensch, 
wenn er altert; es ist die Stütze, Einsamkeit 
und Alter zu ertragen. Der glücklich und weise 
lächelnde Mensch ist der liebenswerte. 

Hinter mir im Bus sitzt eine Familie. Vater, 
Mutter, Großmutter und Enkelin. Sie besuchen 
Neusalz, wo nur zwei von ihnen gelebt. Ich 
sehe mich um und sche in ein Iachendes, wei- 
ses Gesicht, und es ist liebenswert. Ich höre 
ihre Geschichte: Sie besuchen ihren Mann. 35 
Jahre liegen zwischen diesem Wiedersehen. 
Ich üiberlasse es dem Leser sich vorzustellen, 
wieviel Tränen des Glücks und des Leids über 
die Wangen dieser Frau gelaufen sind. Aber 
die 5 Tage unseres Zusammenseins sah ich sie 
nur lächeln, und alle Heimatfreunde nahmen 
teil am Glück dieser beiden alten Leute, die 
sich am Ende der Reise wieder trennten, wahr- 
scheinlich für immer. 

Inzwischen haben wir die Grenze zur DDR 
erreicht. Im Anbaugebiet des Spargels sehen 
und riechen wir eine Besonderheit. Jauche 
wird über Pipelines aus den umliegenden 
Städten über die Felder gepumpt. Zwei Flie- 
gen mit einer Klappe: Felder gedüngt, Ab- 
wässer vernichtet. 

Ich habe in meinem Leben schon manche 
Grenze überschritten, aber noch nie so ein 
Gefühl des Fremdseins empfunden, und allen 
Heimatfreunden ging es wohl ebenso. Wach- 
turm, Spiegel und Scheinwerfer, Stacheldraht 
sind das Charakteristikum dieser Grenze. Man 
kann sich vorstellen, daß es keine Schatten- 
wirkung gibt. Nach Einsammeln der Pässe und 
eingehender Gesichtskontrolle jedes einzelnen 
geht die Fahrt weiter auf der schon zu Hitlers 
Zeiten gebauten Autobahn. Wenn der Bus bis 
dahin ruhig gefahren ist, macht er jetzt Bock- 
sprünge, und man wird reichlich durchgeschüt- 
telt. 

Brandenburger Heide ist es, was uns jetzt 
bis Frankfurt an der Oder begleitet. Ja! Und 
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nun die Oder! Polnische Grenze. Es ist lebhaft 
im Bus. Man erhebt sich von den Sitzen. Ich 
möchte sagen, fast andächtig wird der Fluß 
beim Namen genannt. Weit breitet sich das 
Tal aus. Das ist schon Heimat. Vertraut. Im 
Maiengrün liegt es vor einem, und da sind auch 
schon die ersten Tränen der Freude. Wir sind 
'heimgekommen. 

Nach fast einer Stunde Kontrolle — die Po- 
len lächeln, die Landsleute sind rein dienstlich, 
fast unfreundlich, unnahbar — geht es jetzt 
weiter auf besseren Straßen über Crossen nach 
Grünberg. Die Felder sind gut bestellt, der 
Wald sauber gehalten. 60% Wald nach An- 
gaben unserer polnischen Reisebegleiterin, die 
in Frankfurt zu uns gestiegen ist. Die Kronen 
der Bäume sind zusammengewachsen. Wir fah- 
ren wie unter einem Baldachin. Die Polin, 
charmant, intelligent, weitgereist, hat die Ge- 
sellschaft bald im Griff. Auffällig die von Zeit 
zu Zeit belehrende Feststellung, daß es polni- 
sches Land war und ist. Nun, man kann ja ver- 
schiedener Meinung sein. Wir aber sind nur 
begierig, unsere alte Heimat zu sehen. Ich 
habe sie fast 40 Jahre nicht mehr geschen, und 
als Grünberg auftaucht, da würgt es einem im 
Hals. 

Hotel 2. Klasse. Ich dachte, es gibt keine 
Klassen im Ostblock. Es hat aber sicher etwas 
mit den Preisen zu tun. Unser Bus ist eine 
besondere Sehenswürdigkeit. Die Leute stehen 
staunend und bewundern das 12 m lange Un- 
getüm und die Fahrkunst des Fahrers. Wir 
übrigens auch. Es gehört schon etwas dazu, 
diesen Vogel durch die engen Straßen zu fah- 
Ten. 

Erwähnenswert ist noch, daß Frau Herbst 
aus Kiel einer mitreisenden Heimatfreundin 
viel Kummer erspart hat, indem sie eine Geld- 
börse mit 350 DM gefunden und der Reise- 
leitung abgegeben hat. Ob die Verliererin sich 
erkenntlich gezeigt hat, ist mir bis jetzt nicht 
bekannt, ich hoffe aber, daß es noch geschieht. 

Jetzt aber sind alle recht müde, und es wird 
das Hotel belegt, zu Abend gegessen. Die Be- 
dienung ist bestens. Zum Schlafen aber kommt 
man nicht so schnell, man muß sich an die 
Betten, die durchgelegen sind — wahrschein- 


lich Feldbetten aus dem letzten Krieg — erst 
gewöhnen. 

3 Uhr morgens, vom nahen Kirchturm 
schlägt die Stunde. Übrigens, sie schlägt jede 
Viertelstunde. Ich habe dies lange nicht mehr 
gehört. So träume ich mit offenen Augen, 
lausche dem Gurren der Wildtauben und ver- 
setze mich in Kindertage zurück. Habe so die 
richtige Stimmung, als wir um 8 Uhr den Bus 
nach Neusalz, besteigen. Im Gegensatz zu den 
ersten Tagen bleibt es heute ziemlich ruhig im 
Fahrzeug. Es ist wie ein Atemanhalten. 

Als Wartenberg auftaucht und dann Modritz 
und Kusser, ist der Bus nur noch ein Hexen- 
kessel. Kein Mensch kann sein eigenes Wort 
verstehen, und einige würgt der Kloß im Hals, 
und sie bekommen überhaupt keinen Ton her- 
aus. Ich versuche, die Mitreisenden zu beob- 
achten, bis sich ein Schleier über meine Augen 
legt. Dann höre ich nur noch Summen, sche- 
menhaft erkenne ich die Kirche, in der ich 
konfirmiert. Rotdorn in voller Blüte, dann der 
Markt. Bei der Adler-Apotheke hält der Fah- 


rer. Wir haben uns mit vier Mann zusammen- 
getan. Ein Landsmann, der bei den Polen ge- 
blieben, eine Polin geheiratet hat, will uns den 
ganzen Tag mit seinem Auto, einem Fiat — 
übrigens eine Seltenheit! —, überall hinfahren, 
und ich muß sagen, wir haben an diesem Tag 
auch alles gesehen, was wir schen wollten. Er 
war ein Gastgeber, wie er nicht besser sein 
könnte. 

Erstes Ziel: Rauden. Das Krankenhaus hat 
der Russe in Beschlag genommen. Die Polen 
bauten ein neues am Landgraben. Wir fahren 
erst am Zollhaus ab, den Heideweg nach Rau- 
den, gehen langsam durchs Dorf — als wenn 
die Zeit stillgestanden: im Wald nach Scheplau, 
der Kirchhof, romantisch wie ch und je. Motiv 
für meine Kamera —. Es ist Fronleichnam und 
kein Mensch zu Hause anzutreffen. 

Auf der Rückfahrt frage ich: Wo sind die 
Pflaumenbäume geblieben? Antwort: Hat der 
Russe alle abgehackt, 

Der letzte Bürgermeister in Neusalz war 
Georg Schauder — Turngerätebau, Schmiede, 


Fahrt ins Riesengebirge 


Stellmacherei, Lackiererei, Karosserie- und 
Wagenbau. Wir gehen in den Hof: die alte 
Kastanie, die der alte Vater Schauder ge- 
pflanzt, hat die Zeit überdauert. Auch der 
Flieder, den mein Vater gepflanzt. Sie könnten 
Geschichten erzählen. Meiner Schwester Haus. 
Wir werden nachher ’reingebeten. Die Familie 
zeigt stolz die Möbel, die mein Schwager ge- 
baut, in denen sie leben. Auch hier die Zeit 
stehengeblieben. Wir werden mit selbstgemach- 
tem Wein bewirtet. Die Zungen lösen sich, wir 
singen Lieder, die Georg Schauder immer ge- 
sungen. Damit mache ich den Polen eine 
Freude. Sie sind traurig, als ich ihnen sagen 
muß, daß diesen fröhlichen Sänger lange der 
grüne Rasen deckt. Beim Abschied: Kommt 
wieder! Ihr braucht nicht im Hotel zu über- 
nachten, ihr könnt bei uns wohnen. 

Jetzt fahren wir weiter: Floriansplatz, 
Kürschnerstraße. Hier habe ich am Mobilma- 
chungstag 1914, ich war 4 Jahre alt, die 7er 
blumengeschmückt über den Platz marschieren 
sehen. Ich setze mich auf eine Bank, mache 
die Augen zu und höre den Marschtritt der 
Soldaten, des Hauptmanns Pferde schnauben 
und stiefele an der Hand eines unbekannten 
Soldaten bis zum Bahnhof mit. Vier Jahre 
später auf dem selben Platz erlebe ich, wie 
sich Gespann an Gespann reiht. Reit- und Wa- 
genpferde werden versteigert. Das Heer wird 
aufgelöst. Die Väter, auch meiner, kommen zu 
den Familien zurück. Ich erlebe den „Schwar- 
zen Freitag“, plündernder Mob, spiele Fußball 
in Holzpantoffeln mit Stoffbällen. Muß lächeln. 
Meist war der Holzpantoffel schneller als der 
Ball. Und dann Winter. Zwei Hunde vor mei- 
nem Schlitten mit richtigem Geschirr, jage wie 
die wilde Jagd durch die Straßen. Pferdeschlit- 
ten mit wunderbarem Geläut. Wir Jungen 
auf die Kufen gesprungen und fahren — Oh! 
war das schön! Nie kehrst du wieder, goldene 
Zeit, so froh und ungebunden. 

Hörst du nicht die „Bimarken“ spielen? Den 
Tamburin in der Hand der Bärentreiber aus 
dem Böhmer Wald? Das Trappeln der Ziegen- 
‚hufe, wenn die Herde abends über die hölzerne 
Hafenbrücke hereinkommt von der Weide am 
Polterdamm? Das Geläut der kleinen Glocken 


am Hals der Tiere? Hörst du die Schüsse der 
Gilde vom Hafenschlößchen? Das Ausweich- 
signal des Schleppdampfers? Das gleichmäßige 
Durchziehen der Ruderer, die erst kurz in den 
Innenhafen fahren, bevor sie in den Strom 
hinausschießen und Kurs auf die Alte Fähre 
nehmen? Ich sche mich beim Stafettenschwim- 
men auf der Alten Fähre. Ziel: Badeanstalt. 
Erinnerst du dich an das große Turnfest, die 
Massenfreiübungen mit Stab und Keule? Hörst 
du die Leierkästen, die handbetriebenen oder 
vom Pferd getriebenen Karussells auf dem 
Schützenplatz? Ich stehe auf der Kuppe des 
Vogelbergs, tanze im Reigen und höre sie 
singen, die Freunde von einst: „Hier ist Grün, 
da ist Grün, unter all den Bäumen wird gewiß 
wohl eine sein ...“ Otto Thiel leitete die Volks- 
tänze. Einen Abend dürfen einige Freunde 
und ich mit auf seine Bude auf der Linden- 
straße. Dort sehe ich eine Adlerfeder oder 
Indianerkopfschmuck an der Wand hängen. 
Von nun an war er mir sympathisch — heute 
durch seine heimatlichen Gedichte. Wo sind 
die Freunde alle geblieben vom freiwilligen 
Arbeitsdienst, wo wir unter deiner Leitung 
uns aufs politische Parkett wagten. Stahlhelm. 
Kommunisten. Nationalsozialisten. Sozialdemo- 
kraten. Alles war da vertreten. Aber gemein- 
sam sangen wir Lieder wie diese: „Vom Ba- 
zette schwankt die Feder“ oder den „See- 
räuber“. Wo sind sie alle, die Freunde von 
einst? Erschlagen, erschossen, gestorben, vom 
Winde verweht. Müßig, nach Schuld zu fragen. 
1000 Jahre sind wie ein Tag. So steht es ge- 
schrieben, „Und alles muß ins Nichts zer- 
fallen, wenn es im Sein beharren will“, sagt 
Goethe. 

4. Tag. Ich bin heimgekommen, um zu träu- 
men. Rechenschaft will ich mir selbst ablegen. 
Darum bin ich gekommen. So wandere ich 
durch die Stadt, vertraute Straßen, sche in die 
Fenster meiner 1. Schulklasse hinein, und dort 
am Katheder, da sitzt sie, Fräulein Wahn, die 
ich so geliebt und die mich doch hängenließ. 
Im Geist sehe ich alle Lehrer an mir vorüber- 
ziehen, gehe durch den Kirchgarten, finde aber 
keine Maulbeerbäume mehr. Zaghaft setze ich 
meinen Schritt in die Kirche, in der ich konfir- 


miert. Stille wie im Wald. Das haben beide 
gemeinsam. Dann ziehen die Bilder des Tages 
herauf aus der Vergangenheit: Das Sammeln 
der Konfirmanden bei Pastor Bronisch auf 
der Friedrichstraße, das andächtige Schreiten 
über myrten- und blumenbestreute Straßen, 
unter dem Geläut der Glocken, im feierlichen 
Schweigen die Kirche betretend. Die Mädchen 
in Weiß oder Schwarz mit dem Gesangbuch in 
der Hand. Was für ein Tag. Es war die Zeit, 
wo Eltern noch mit ihren Kindern sprachen 
und umgekehrt. Wo Kinder noch den Worten 
der Eltern lauschten an so einem wichtigen 
Tag. Und ich höre ihn sagen, meinen Vater, 
die Worte, die ich nie vergaß. Er sagte: Ich 
möchte, daß du ein glücklicher Mensch wirst, 
drum hüte dich vor drei Dingen: vor Geiz, 
Neid und Eifersucht. Und er versuchte, mir die 
drei negativen Eigenschaften verständlich zu 
machen. 

Und weiter führt der Weg an die Oder. Still 
liege ich im Gras, so wie ich es mir erträumt, 
höre ich den Strom murmeln und das leise 
Rauschen der Bäume im Wind. Kein Instru- 
ment dieser Welt wird je die harmonische 
Melodie erspielen können. Freunde, was für 
ein glücklicher Tag! 

Dann Alte Fähre, Carolath eine Ruine. Si- 
cher werdet ihr alle dieses Schloß in euer 


Herz geschlossen haben, und sei es nur des 
Flieders wegen. Aber ich kann mich an eine 
Zeit erinnern, da dieses Schloß noch ein Zank- 
apfel in den 20er Jahren war. Enteignung der 
Fürsten, aber auch Trachtenfest, wie es keines 
wiedergefeiert wurde. 

Zeit hat alles überrollt. Alles muß — ich 
sagte es schon — ins Nichts zerfallen. Aber 
alles wird sich erneuern, nur wir können es 
nicht erkennen. Gottes Wege sind wunderbar, 
und für die Eintagsfliege Mensch sind die 
Zeiträume schlecht zu begreifen. 

Am letzten Tag geht die Reise dann über 
Freystadt, Bunzlau ins Riesengebirge. Leider 
lag das Gebirge im Nebel, und so konnten wir 
nur bis zur Kirche Wang gehen. In derselben 
wird auf Tonband gesprochene Geschichtsdar- 
stellung in polnischer und deutscher Sprache 
gegeben. 

Durch die lieblichen Täler des Vorgebirges 
fahren wir zurück, und wir sangen die Lieder 
der Heimat. Sie verwischten erlebtes Leid, 
hoben uns hoch über Zeit und Raum, machten 
uns traurig und fröhlich zugleich. Und meine 
Frau, die im Norden geboren, sagte mir lieb 
'ape, hier möchte ich leben“. Mir 
war es wie eine Liebeserklärung an mich und 
an die Schönheit unserer gemeinsamen Heimat. 

Julius Weniger 


Fahrt ins Es rauschen die Wasser durch kühlende Gründe, 
i s es ragen die Berge zu wolkigen Höhn, 
Riesengebirge kein Maler vermöchte ein Bildnis zu malen, 


das so wie die Heimat, die meine, so schön. 
Wilhelm Kiesewetter 


Die Reise nach Neusalz 


von Ilse Koslowski 


Nun war es also soweit. Die Reise nach Neu- 
salz wurde von Celle aus angetreten. Manchen 
Bekannten aus Neusalz traf ich im Bus wie- 
der, und die gemeinsame Reise stand überwie- 
gend unter dem Motto „weißt du noch?“. Von 
mir kann ich sagen, daß ich nach mehr als 30 
Jahren nicht mit einer Träne im Knopfloch, 


sondern wach und gegenwärtig fuhr und gut 
daran tat, alles Sentimentale auszuschalten, um 
nur das Reale zu sehen mit den Augen des 
Touristen, der in ein Land fährt, das er wie- 
derschen möchte, weil er es kennt aus einer 
Zeit, die lange zurückliegt — seine Kindheit. 
Viele Erinnerungen wurden vertieft, einige 
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auch berichtigt. Manches war unverändert ge- 
blieben, das meiste jedoch hatte sich gewan- 
delt. Altes war noch älter geworden, der Zahn 
der Zeit hatte fleißig genagt, doch das Neue, 
nicht zu übersehen, kam dazu. 

Aber nun zu der Reise selbst. Über den 
Grenzübergang Helmstedt mit bis Berlin mäßig 
befahrener Autobahn, dann kaum noch, durch 
die Märkische Heide mit blühendem Ginster 
gelangten wir zum Grenzübergang Frankfurt 
an der Oder auf Seiten der DDR und Swieco 
in Polen. Nach Erledigung der Grenzformalitä- 
ten wurden wir auf der Weiterfahrt von einer 
„Pilotin“ oder Reiseführerin des polnischen 
Reiseunternehms Orbis begleitet. Sie gab sich 
viele Mühe, „unsere Geschichte“ als die ihre 
(polnische) darzustellen. So kamen wir auf alt- 
bekannter Straße nach Crossen, überquerten 
die Oder, die gegenüber früher kaum Schiffs- 
verkehr aufwies. Weiter ging es. Die Felder 
rechts und links der Straße waren alle bebaut, 
und wie wir hörten, werkelt jeder dort nach 
seiner Methode — und den Feldern fehlte 
Mist. Dann nahm uns bald wieder Wald auf, 
und daß wir uns der engeren Heimat näherten, 
merkten wir an dem Flieder, der an den 
Chausseerändern noch in Blüte stand. Auch die 
ersten Windmühlen wurden gesichtet. Dann 
dauerte es gar nicht mehr lange, und Grünberg 
war erreicht — unser Standquartier. Das uns 
zugewiesene Hotel ließ, nach westlichen Be- 
griffen, viel zu wünschen übrig. Vom Service 
war wenig oder gar nichts zu spüren. In bezug 
auf Verpflegung versuchte man uns Touristen 
viel zu bieten, nicht nur was die Quantität 
anbelangte. Allerdings mußten wir auf den ge- 
wohnten Bohnenkaffee verzichten, denn der 
kostet Devisen und wird demzufolge eben nur 
beschränkt eingeführt. Man servierte uns je- 
doch zum Tee Zitrone, und wenn man bedenkt, 
daß dort immerhin 1 Zitrone 30 Ztoty (14 Zt. 
= 1 DM) kostet, dann war das ein Zugeständ- 
nis an den Tourismus. 

Der nächste Morgen, „Fronleichnam“, führte 
uns nun nach Neusalz. Die Sonne und som- 
merliche Temperaturen ließen uns glauben, 
daß alles so sei wie einst zu unserer Zeit. 
So fuhren wir denn an Nittritz vorbei, ebenso 
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an Dt. Wartenberg, dem der Turm der ev. 
Kirche fehlt (sie ist im ganzen nicht mehr 
vorhanden). Die Straße umgeht Dt. Warten- 
berg wohl erst seit kurzem, denn sie sah noch 
sehr neu aus. Modritz reicht mit seinen Neu- 
bauten schon fast bis an die Chaussee heran. 
Dann weiter über die Schwarze. Rechts der 
Chaussee dehnt sich Kusser mit seinen Schre- 
bergärten, Gärtnerei und Neubauten bis fast 
an die Schwarze heran, an der auch bereits 
das Ortsschild „Nowa Sol“ steht. Dann das ei- 
gentliche uns noch bekannte Kusser — kaum 
verändert. Die kleinen Läden von ehedem 
sind überwiegend geschlossen und zu Wohnun- 
gen umgewandelt worden, die noch verbliebe- 
nen Läden fanden wieder als solche, jedoch 
mit anderen Branchen, ihre Verwendung. An 
der „Leime“ rechts fehlen die an der Straßen- 
front gelegenen großen Lagerhallen, das Krau- 
sewerk links reicht bis an den Landgraben. In 
beiden Werken wird gearbeitet. Jeder weitere 
markante Punkt im Straßenbild, wie „Reichs- 
halle“ und „Hänisch’sche Schule“ wurde laut 
und freudig begrüßt. In der Amtsstraße wurde 
in einer Haltebucht für Omnibusse, ganz Neu- 
salz hat Omnibusverkehr, gehalten, und nun 
begaben sich alle, mit den Lunchpaketen für 
den Tag versehen, auf Neuentdeckung der Ver- 
gangenheit. Als erstes fiel uns auf, daß der 
Marktplatz ganz in einen Schmuckplatz mit 
Polyantherrosen, Springbrunnen und WC (un- 
terirdisch) umgestaltet worden ist. Die Post 
dient Wohnzwecken, die Vereinsbank wurde 
Post. Pfitzners Hotel wurde Sparkasse und wie 
viele Neubauten von schwedischen Unterneh- 
men gebaut, die Zahlung erfolgt in der Haupt- 
sache mit Landeserzeugnissen. 

Doch nun zur Wanderung durch Neusalz. 
Außer Hüttenweg und Wallstraße wurde wohl 
keine Straße ausgelassen. Aber bei vielen Stra- 
Ben kamen Zweifel, ob der Name, der dazu 
einfiel, auch wohl der richtige gewesen sein 
mag. Durch die Kleine Gasse, in der durch 
Kriegseinwirkung eine Reihe Häuser fehlen, 
zum Floriansplatz. Der Florian wurde durch 
die Anwohner bunt angemalt. Die Geschäfte 
ringsum sind bis auf Klenner zu Wohnungen 
geworden. Die kath. Kirche, der der so schöne 


durchbrochene Turm fehlt, sieht infolge der 
‚neuen Turmbedachung irgendwie klein und ge- 
duckt aus. Vor der Kirche gab es nur einen 
Außenaltar. Die Kirche innen war wohl ziem- 
lich frisch renoviert, hell und freundlich. Durch 
die Kürschnergasse, deren Häuser mit Fenster- 
altären geschmückt waren, zur Friedrichstraße. 
Auch hier Häuserlücken, geschlossene Ge- 
schäfte. In der Pastorengasse ein Neubaublock 
von der Friedrichstraße bis zur Luisenstraße 
anstelle von Pastorhaus, Konfirmandensaal und 
Garten — mit Geschäften, Cafe und Restau- 
rant. Wenig hat sich in der Luisenstraße ge- 
ändert, das gleiche Bild in den Straßen um 
die bis zum Friedhof. Der ehemals jüdische 
Friedhof ist Neubauten gewichen. Alle ev. und 
kath. Friedhöfe sind zu einem einzigen großen 
vereinigt worden. Die ehemals großen Tore 
mit den schmiedeeisernen Gittern sind nicht 
mehr. Quer über die Straße zum Kusser Anger 
schließt ein einfaches Holztor die Friedhöfe 
von beiden Seiten ab. Im rechten Winkel zur 
alten Leichenhalle, die noch steht, ist eine 
moderne neue Leichenhalle mit mehr Innen- 
raum entstanden. Das Totengräberhäuschen 
fehlt. Die Friedhofskapelle, so geht aus dem 
angeschlagenen Schild hervor, dient der ev. 
Kirchengemeinde. Die Kapelle selbst ist in sehr 
schlechtem Zustand. Nur ganz wenig alte Grä- 
ber Deutscher sind in wenig ansehnlichem Zu- 
stand vorhanden. Sie sollen in Pflege sein, nur 
sieht man es ihnen nicht an. Sonst sind die 
Gräber überwiegend in gutem Zustand, meist 
mit sehr schmalen Holzkreuzen, nur wenige 
Grabsteine. Über die Angerstraße im fast alten 
Zustand zur ehemals ev. Kirche. Noch war 
Gottesdienst und das gleiche Kommen und Ge- 
hen während desselben wie in der kath. Kirche. 
Das Innere der Kirche ist vollkommen geän- 
dert. Wo früher die Seitenbänke im Schiff wa- 
ren, stehen heute Beichtstühle und Seitenaltäre. 
Die Kanzel ist abgenommen und steht seitlich 
vor dem Altar. Das „Vogelbauer“ ist wahr- 
scheinlich mit Holzplatten, die mit V. 
gaben auf dunkelblauem Grund behängt 
sind, verschlossen. Die Fenster sind bunt ver- 
glast. Die Kirche selbst ist hell gestrichen. Im 
Schiff ist das Gestühl ausgewechselt worden, 


oben ist noch das alte Holzwerk vorhanden. 
Und beim Verweilen in der Kirche, in der ich 
getauft, konfirmiert und getraut wurde und 
auch meine Tochter die Taufe erhielt, kam 
ich mir unter all den Teilnehmern am Gottes- 
dienst so fremd und deplaciert vor, daß von 
dem Augenblick an kein Zweifel mehr daran 
bestand, nicht mehr nach Neusalz zu gehören, 
eine Fremde in der Heimat geworden zu sein. 
Dem Eis, das im Milchhäusel an der Ecke 
Promenade verkauft wurde und übrigens sehr 
gut war, wurde eifrig zugesprochen, und wir 
lenkten unsere Schritte in die Hüttenkolonie, 
die mit der früheren kaum zu vergleichen ist. 
Der Napoleonshut war nur noch an der An- 
ordnung der Bäume zu erkennen. Die ehemali- 
gen Schrebergärten bis zur Karlstraße über die 
Sandberge weg waren Neubauten gewichen. In 
der Hüttenkolonie, etwa dort, wo einst der 
Wäschetrockenplatz war, steht ein Musikpavil- 
lon, und die daran vorbeiführende Straße heißt 
heute „Boulevard“. Weiter ging der Weg durch 
die Hindenburgstraße über die Bahnlinie Neu- 
salz — Grünberg in ein früher unbebautes Ge- 
biet, in dem jetzt die Neubauten bekannten 
Stils — eintönig und zementgrau — wie Pilze 
aus der Erde schießen. Die Zeit reichte nicht 
mehr für viele Unternehmungen, und man be- 
schloß, doch wenigstens der Oder, unserer Oder, 
noch einen Besuch abzustatten. Also kehrt und 
über die Gneisenaustraße, in deren Nähe sich 
jetzt der Markt mit festgebauten Ständen und 
von Zaun und Mauer umgeben, befindet, Frei- 
herr-von-Stein-Straße, Freystädter Straße, 
Gruschwitzstraße bis zur Brüdergemeine. Das 
Schwesternhaus, jetzt Sportinternat, erinnert 
nur entfernt noch an das Schwesternhaus mei- 
ner Schulzeit. Das schöne Karree, es war ein- 
mal schön, dient als Lagerplatz für Brenn- 
stoffe. Die Kirche ist Sporthalle. Zwischen den 
Gärten, die heute verwildert sind, den früheren 
Weg zum Friedhof entlang, kommt man zu 
erweiterten, zur Schule gehörenden Sportanla- 
gen. Aber kein Durchgang zur Straße. Über 
eine kleine Mauer und durch eine riesengroße 
Lücke im Zaun gelang es Um- und Rückwege 
zu ersparen. Die Breslauer Straße in Richtung 
Stadt. Die Häuser der Brüdergemeinde, ebenso 
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die Kirche, haben zu einem großen Teil einen 
neuen farblich gut abgestimmten Anstrich be- 
kommen und heben sich von den noch nicht 
renovierten Häusern ungemein vorteilhaft ab. 
Man kann auch sagen, der schlechte Zustand 
der anderen Häuser wurde umso deutlicher 
sichtbar. Der Hof zu Meyerotto's Weinkeller 
— einfach grauenhaft. Nun waren es nur noch 
wenige Schritte bis zum Hafen. Ob hier noch 
Kähne gelöscht werden? Kräne sah man nicht 
mehr. Überwiegend Schubschiffe lagen im Ha- 
fen. Der Hafendamm selbst ist von hinten bis 
zur Oder sehr ordentlich befestigt und ge- 
pflastert worden. Die Oder führte viel Wasser 
und bot sich in ihrer ganzen Schönheit dar. 
Als Badeanstalt darf sie allerdings nicht mehr 
benutzt werden. Umsomehr nutzten die Be- 
wohner den herrlichen Tag für Sonnenbäder 
am Ufer aus. Viel Zeit blieb nicht mehr, noch 
ein kurzer Gang zum Oderdamm bis zu 
Lischke’s Bergel und dem Zufahrtsweg am 
Branntweinsee blieb noch, auch noch für ein 
paar Worte mit einem alten Mann, der dort 
am Oderdamm seine Kuh bütete. Dann mußte 
der Heimweg angetreten werden zur Rückkehr 
nach Grünberg. So führte mich mein Weg 
durch Am Oderdamm und Rückseite der voll- 
kommen verfallenen Brauerei Preuß, Schif- 
ferstraße wieder zur Amtsstraße zurück. Der 
erste Tag in Neusalz ging zu Ende. 

Das günstige Wetter sollte genutzt werden 
und uns in Programmabänderung am nächsten 
Tag ins Riesengebirge führen. Bei sich immer 
mehr eintrübendem Wetter fuhren wir über 
Freystadt, Sprottau, Neuhammer, Bunzlau, 
Lähn, Hirschberg, und als wir in Krummhübel 
eintrafen, verbargen sich das Riesengebirge mit 
der Koppe, auf die jetzt eine Sesselbahn fährt, 
und auch die Kirche Wang vor uns im dichten 
Nebel. Auf der Rückfahrt noch ein kurzer 
‚Aufenthalt in Hirschberg. Stolz wies unsere 
Pilotin auf die wieder aufgebauten Kolonaden- 
häuser und ihren Anstrich mit sich selbst rei- 
nigender Farbe hin. Viel Sicht hatten wir auch 
auf der Rückfahrt nicht. Trotzdem war die 
Fahrt schön. 

Dann stand noch einmal der Sonnabend mit 
einem ganztägigen Besuch in Neusalz auf dem 
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Programm. Dieser Tag stand wieder im Zei- 
chen der Entdeckungen. Am Markt stellten wir 
viel renovierte Häuser fest, wie Münzer’s Ho- 
tel und die Nachbarhäuser. Sie stehen ja an 
der Durchfahrtstraße Breslau — Berlin, und 
wer Neusalz nicht kennt, biegt auch nicht in 
eine Seitenstraße ein, deren Häuser einen we- 
niger schönen Anblick bieten, der fährt durch 
und findet alles ins bester Ordnung. Auch hier 
wurde manchmal gerätselt, welches Geschäft 
wohl mal wo war. 30 Jahre — eine lange Zeit. 
Ich versuchte in einer großen Buchhandlung 
am Markt einen Bildband oder was ähnliches 
über Neusalz zu bekommen. Die Bedienung 
war schr freundlich und zuvorkommend, aber 
Erfolg hatte ich leider nicht. Es war vieles 
andere in viersprachiger Ausgabe vorhanden, 
nur eben das Gesuchte nicht. Doch dann, wie- 
der auf der Straße, fand ich etwas, was ich 
nicht gesucht hatte, einen alten Feuerlösch- 
hydranten, dem man mit einem dicken roten 
Farbanstrich die Kappe angestrichen hatte, 
aber dennoch nicht die Worte Krausewerk 
Neusalz/Oder auslöschen konnte. Der Name 
war eingegossen. 

An der Ecke Promenade/Hüttenkolonie war 
ein Minimarkt. Blumen und die viel begehrten 
ersten Gemüsezwiebeln aus dem Garten und 
selbsteingelegtes Sauerkraut, auch Rote Beete, 
wurden von sehr ärmlich gekleideten Frauen 
angeboten. Eine der Marktfrauen sprach mich 
deutsch an und wollte mir dringend einen 
Kohlkopf verkaufen. Ich meinte ihr Gesicht zu 
kennen. Doch weiß ich nicht zu sagen, was 
mich abhielt, sie zu fragen. Die Promenade 
entlang, an der Jahnturnhalle, die noch den 
gleichen Zwecken dient, zur Bahnhofstraße, 
‚Auch hier ist viel renoviert worden. Sie ist ja 
Blickfang für den Reisenden, der mit der Bahn 
anreist. Das alte „Stadt Berlin“ ist zu einem 
sehr ansprechenden Caf6 umgewandelt wor- 
den, in dem anscheinend auch Tanz ist. Bau- 
lich hat sich an der Bahnhofstraße bis auf die 
Bahnhofsgegend kaum etwas verändert. Der 
Schmuckplatz hat einen großen viereckigen 
Brunnen mit Wasserspielen erhalten, die Rasen- 
flächen und Blumenbeete waren sehr gut ge- 
pflegt. Unser Denkmal vor dem Gymnasium 


mußte einem ziemlichen Monument weichen 
und soll an den Tag der Befreiung — wovon 
eigentlich? — erinnern. Der Bahnhof, seine 
Ziegel wurden irgendwann mal verputzt, trägt 
das Neusalzer Stadtwappen. Der ehemalige Ge- 
päckschalter dient heute ebenfalls dem Fahr- 
kartenverkauf. Der Wartesaal ist sauber, und 
es gibt sogar einen Raum für Nichtraucher, 
auch ein Speisebüfett ist vorhanden. Tritt man 
heute aus dem Bahnhofsgebäude zur Bahnsteig- 
seite hinaus, stellt man als erstes fest, daß es 
keine Bahnsteigabsperrung mehr gibt. Auch 
das Knipserhäuschen existiert nicht mehr, nur 
im Boden sieht man noch die Eisenschienen 
dort, wo cs einmal stand. Das Sägewerk 
Schwolow ist einem Omnibusbahnhof gewi- 
chen, und aus der Abfahrtstafel konnte man 
ersehen, daß man von Neusalz aus mit Om- 
nibussen nicht nur die umliegenden Ortschaf- 
ten anfahren kann. Neusalz ist durch Busver- 
kehr auf direktem Wege mit Posen, Glogau 
(einmal über Schlawa und die andere Linie 
über Beuthen) direkt verbunden, auch fahr- 
planmäßige Busse nach Grünberg, Hirschberg 
usw. fahren dort ab. Die Reihe der Zielbahn- 
höfe war lang, nur verdeutschen konnte ich 
sie nicht. 

Wieder weiter — an der Gruschwitzmauer 
in der Nähe des Gymnasiums und des Sport- 
platzes standen viele Neubauten, deren Bal- 
kone mehr als Abstellplatz überflüssigen Haus- 
rats, auch Fahrräder, und zum Wäschetrocknen 
als zu ihrem eigentlichen Zweck verwendet 
wurden. An der Gruschwitzmauer entlang in 
Richtung Bahn eine Wanderung um das Werk 
herum bis zum Gleisanschluß. Die Gruschwitz- 
häuser waren auch zur Renovierung bestimmt 
worden, man fing an der Rückseite damit an. 
‚Am Gleisanschluß Hafenbahn war eine Lücke, 
und im Gedächtnis mußte ich kramen — die 
Gruschwitzleichenhalle fehlte. Hier und da- 
hinter war eine Anlage entstanden, die der 
Bepflanzung nach noch nicht sehr alt sein 
konnte. Bänke luden zum Sitzen ein. Eine 
kleine Pause war auch notwendig. Das ganze 
Areal zwischen Hafenbahn und Vogelsberg 
ist zu einem gepflegten Freizeitzentrum gewor- 
den mit Basketballplätzen und künstlichen 


Wasserläufen in S-Form, an deren einem Bo- 
gen am Eiskeller eine Terasse angelegt wurde 
mit festverankerten Sitzplätzen und Tischen 
und am Straßenrand mit einer langen Blumen- 
rabatte geschmückt. Über Brücken gelangt man 
in das kleine Wäldchen hinter dem Schützen- 
haus. Tritt man aus diesem heraus, so findet 
man sich auf einem Verkehrsübungsplatz für 
Anfänger wieder. Damit sind unsere Margeri- 
tenwiesen verschwunden. Die ziemlich saueren 
Wiesen an der Brückenallee vor dem Polder- 
damm sind ausgebaggert, und das aufsteigende 
Grundwasser hat dort Badeteiche geschaffen, 
die sogar in Benutzung waren. Der Polder- 
damm selbst ist eine gut ausgebaute Straße 
nach Trockenau geworden. Hinter dieser ist 
wieder eine große Fläche ehemaliger Wiesen 
für Schrebergärten genutzt. Sie reichen bis fast 
zur Alten Fähre, sind gut gehalten. Nun noch 
über die Oderbrücke. Die alte Eiche am jen- 
seitigen Ufer reckt noch immer ihre knorrigen 
Äste gen Himmel wie früher. Langsam wird 
umgekehrt in Richtung Stadt. Auf dem Schüt- 
zenplatz und den dazugehörenden und neu 
inzugekommenen Gebäuden ist eine Sanitäts- 
einheit untergebracht. Auf der Festwiese ge- 
genüber dem Schützenplatz, wo ringsum 
Bänke zum Verweilen einladen, ist Musik. 
Fremde Laute schallen herüber. Wo Musik ist, 
muß was los sein. Also hin. Hier übten die 
Kinder für ihr Fest am nächsten Tag, dem 
„Tag des Kindes“, noch einmal die einstudier- 
ten Tänze und Lieder durch. Deshalb auch 
der Fähnchenschmuck in der Stadt. Unwillkür- 
lich wurde man an unser jährliches Kinderfest 
vom Kindergottesdienst erinnert, an dem wir 
alle festlich gekleidet und mit Blumenkränz- 
chen im Haar und buntgeschmückten Laternen 
zur Alten Fähre marschierten, voran der Po- 
saunenchor. Wie weit liegt das zurück! Wieder 
die übliche Rückkehr ins Standquartier. 
Unser letzter Tag, der 1. Juni, war gekom- 
men. Er sollte uns eine Rundfahrt in die Um- 
gebung von Neusalz bringen und, nach allge- 
meiner Einigung bis zum Schlesiersee. Da die 
Hafenbrücke wegen des Festes zum „Tag des 
Kindes“ für allen Verkehr gesperrt war, muß- 
ten wir einen Umweg über Trockenau, Pol- 
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derdamm zur Oderbrücke fahren. Dann Zoll- 
brücken — Carolath — kurze Pause. Das 
Carolather Schloß grüßte uns von der Straßen- 
seite aus im alten Zustand scheinbar; das Tor- 
haus hat den Krieg mit nur wenigen Schäden 
überstanden. Im Torbogen des Eingangs zwit- 
scherten aus vielen Nestern die Jungschwal- 
ben. Man betritt den Innenhof einer Schloß- 
ruine von einigem Ausmaß, und die Reste von 
Torbögen zeugen noch heute von Schönheit 
und vergangener Pracht, so daß man bedau- 
ert, es in seiner ganzen Schönheit nie kennen- 
gelernt zu haben. Wie mir unsere Pilotin 
Maria sagte, wohnen im Torhaus Jugendliche, 
wir sahen sie nicht, die nach dem Vorbild von 
Makarenko es sich zur Aufgabe gemacht ha- 
ben, das Schloß wieder nach alten Vorbild auf- 
zubauen. Ein schöner Gedanke — aber in 
weicher Zeit soll das geschehen? Leider war 
hier schon der Flieder verblüht, doch aus dem 
ehemaligen Schloßgarten entschädigte dafür 
ein wunderbarer Ausblick auf die Oder hinab. 
‚Weiter fuhren wir über Tarnau zum Schlawa’er 
See, Lange hielten wir uns dort nicht auf, 
denn das Wetter war zu kühl an diesem Tage, 
und wir fuhren bald wieder nach Neusalz zu- 
rück, wo uns im Cafe Rösner, wie auch am 
Vortage schon, das Mittagessen erwartete, das 
gut und reichlich war. Das bunte Glasfenster 
und die Bleiverglasung an den Seitenfenstern 
waren das einzige, was noch an unser Cafe 
Rösner erinnerte. Dann noch mal einen kurzen 
Bummel durch die Straßen. Durch die Co- 
meniusstraße mit Neubauten, da wo früher 
das Deli war und das Gartenrestaurant. Rechts 
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Es ist ein wunderbares Lied 


noch immer die Volksschule. Hier hat sich 
kaum was geändert. Der Holzlagerplatz Tei- 
chert ist ein kleiner eingezäunter Platz mit 
Grünanlagen und Bänken geworden und gehört 
anscheinend wieder oder noch zur Drechslerei 
Teichert, die mit Eingang von der Bismarck- 
straße her zu einer It. Tafel Elektrotechnischen 
Schule geworden ist. Durch die Ziegengasse 
wieder zur Berliner Straße und nochmals kurz 
den Markt hinauf. Mehr aus Neugier und, 
weil noch Zeit war, mal sehen, was aus Brodt- 
mann’s Speditionshof geworden ist, einen Blick 
in diesen — nichts mehr. Links reichen die 
Neubauten der Breslauer Straße an diesen her- 
an und geradeaus hat man einen vorher ja nie 
gekannten Durchblick über die Brüderstraße 
zur Brüdergemeinkirche, schön trotz allem. 

Vieles habe ich noch gesehen und doch nicht 
aufgezählt, nicht weil es nicht des Erzählens 
wert war, sondern weil es sonst kein Ende 
nähme. Nur etwas Entscheidendes hatte die 
Zeit bewirkt: alle Maße in Bezug auf Entfer- 
nung und Größe: sie waren geschrumpft, man 
war überall schneller — wo einem doch sonst 
alle Wege so lang vorkamen. 

Zeitiger fuhren wir an diesem Tage zurück, 
denn die Reiseleitung „Orbis“ wollte uns mit 
einer Überraschung verabschieden. Bei festlich 
gedeckter Tafel im Kerzenlicht und bei Wein 
(kein Grünberger) verlebten wir diesen letzten 
Abend in Grünberg. Kleine Andenkenpäckchen 
sollten uns immer wieder an die schönen Tage 
in Neusalz erinnern. 

Jetzt bin ich wieder zu Hause. In der Hei- 
mat war ich eine Fremde. 


ULLI EIERN 


in dem Waldesrauschen unserer heimatlichen Berge. 
Wo du auch seist, es findet dich doch einmal wieder, und wäre es 
durch das offene Fenster oder im Traum. 


Joseph Freiherr von Eichendorff 


Sechstagefahrt nach Neusalz im Mai 1976 


Wiederum wird eine Fahrt nach Neusalz 
durchgeführt. Den Termin erhält das hiesige 
Reisebüro erst Ende dieses Jahres vom poln. 
Reisebüro. Geplant ist folgender Verlauf: 
1.Tag Fahrt von Celle bis Grünberg, 
2.Tag Fahrt von Grünberg nach Neusalz und 
zurück, 

Fahrt von Grünberg nach Neusalz und 
Umgebung, 

Fahrt ins Gebirge: Grünberg, Neusalz, 
Lüben, Liegnitz, Jauer, Striegau nach 
Waldenburg, oder Liegnitz, Goldberg, 
Schönau, Hirschberg, Waldenburg. 


3. Tag 


4. Tag 


5. Tag Fahrt von Waldenburg nach Krumm- 
hübel, wer will, Aufstieg zur Schnee- 
koppe, oder Fahrt bis Oberschreiber- 
hau, dann Aufstieg zum Kammweg, 
Spaziergang bis zur Schneekoppe, 
Abstieg bis Krummhübel, wo der Bus 
erreicht wird. Rückfahrt nach Walden- 
burg. 


Bisher gingen bereits 35 Meldungen ein. 
Voraussichtliche Abfahrt am 11. oder 18. Mai. 


Peukert 


100 x „Neusalzer Nachrichten“ 


Im 2. Vierteljahr 1975 konnte unser Heimat- 
blatt „jubilieren“: in festlichem Gewande kam 
die Nummer 100 der „Neusalzer Nachrichten“ 
heraus mit vielen Bildern auf Kunstdruckpa- 
pier. Was tut man, wenn man ein Jubiläum 
begeht? Man hält Rückschau. Das soll nach- 
träglich hier geschehen. 

Als sich unser Reinhard Peukert im Juli 1957 
mit Nr. 1 an mehr als 2400 Neusalzer Hei- 
matfreunde — 1800 hüben und 600 drüben — 
wandte, lag das erste Heimattreffen in Offen- 
bach bereits ein Jahr zurück. Dieses erste „Be- 
schnuppern“ hatte offensichtlich gezeigt, daß 
es nicht bei Treffen im Dreijahresabstand blei- 
ben durfte, es vielmehr eines Kontaktorganes 


bedurfte, um die menschlichen Beziehungen 
aufrechtzuerhalten und zu festigen, Treffen an 
einzelnen Schwerpunkten zu fördern und vor 
allem Familiennachrichten zu übermitteln. Be- 
richte über die und und aus der alten Heimat 
wurden durch das Bestehen des Heimatblattes 
angeregt, und so wurden die „Neusalzer Nach- 
richten“, die anfangs in längeren Abständen 
herauskamen, langsam aber sicher zu dem, was 
sie heute sind: ein Heimatblatt, das sich unter 
seinesgleichen sehen lassen kann. 

Von Mitte 1957 bis Mitte 1975, in 18 Jahren 
also, kamen fünf stattliche Bände und die erste 
Hälfte eines sechsten heraus. Sie verteilen sich 
wie folgt: 


Seiten erschienen Zeitraum 
Band I 238 Mitte 1957 — 1960 31/2 Jahre 
Band II 580 1961 — 1964 4 Jahre 
Band III 432 1965 — 1967 3 Jahre 
Band IV 440 1968 — 1970 3 Jahre 
Band V 432 1971 — 1973 3 Jahre 
Band VI (bis Nr. 100) 222 1974 — Mitte 1975 11/2 Jahre 

2344 18 Jahre 
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Zählt man folgerichtig die Festschriften an- 
läßlich der ersten sechs Treffen mit 158 Seiten 
hinzu, so kommt man auf die stattliche Zahl 
von rund 2500 Seiten, um die unser heimat- 
liches Schrifttum bereichert worden ist. Blät- 
tert man die ersten Ausgaben durch, so spürt 
man, wie sich aus einem bescheidenen Mit- 
teilungsblatt — zunächst kaum mehr als ein 
gedruckter Rundbrief — bald eine richtige 
Zeitschrift entwickelte. Nr. 3, mit einem Ge- 
dicht von Hermann Otto Thiel eingeleitet, 
bringt auf 10 Seiten die ersten Berichte. Mit 
Nr. 4 beginnt die Seitenzählung, und im Kopf 
erscheint erstmals unser Stadtwappen. Nr. 5 
füllt 16 Seiten, d.h. einen Druckbogen. Hier 
lesen wir u.a., daß sich bereits sechs Heimat- 
kreise gebildet haben. Und so geht es zügig 
vorwärts. 

Es versteht sich, daß unser Heimatblatt in 
erster Linie Bindeglied zwischen den seit der 
Vertreibung weithin verstreuten Neusalzern sein 
muß. So füllen denn die Familiennachrichten 
130 Seiten, wobei die sie ergänzenden Fami- 
lien-Todesanzeigen nicht mitgezählt sind. Glei- 
chen Umfang hat das „Adreßbuch“, dessen 
Grundstock in den Nummern 6— 21 auf 86 
Seiten abgedruckt ist. In Nr. 22 ff. erscheinen 
dann Ergänzungen und Änderungen. 

Rückblicke auf Zusammenbruch und Ver- 
treibung, überwiegend 15 Jahre danach ge- 
schrieben, füllen 30 Seiten mit Erinnerungen 
an das damalige unfaßbare Geschehen. Auf der 
gleichen Linie liegen die Berichte über Reisen 
nach Neusalz; ihrer 20, z. T. recht ausführlich, 
aus der Zeitspanne 1959 — 1974 unterrichteten 
uns darüber, was seither aus unserer Vater- 
stadt geworden ist. Nicht zu vergessen auch 
die zahlreichen Betrachtungen über längst ver- 
gangene — angeblich bessere — Zeiten, Ju- 
gend- und sonstige Erinnerungen, von denen 
hier P. Kuschke mit „Wie es einst war“ als 
Beispiel angeführt sei. 

Es versteht sich, daß das Geschehen vor, 
während und nach den Heimattreffen publizi- 
stisch einen breiten Niederschlag findet. Ihrer 
sieben durften wir von 1956 bis 1974 erleben. 
Dank der ausführlichen Berichterstattung konn- 
ten jene Heimatfreunde, die aus welchen Grün- 
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den immer nicht nach Offenbach zu kommen 
in der Lage waren, im Geiste dabei sein. Gc- 
fördert wurde dieses Dabeisein in Gedanken 
durch zahlreiche, oft illustrierte Veröffentli- 
chungen, die uns die Patenstadt in ihrer rasan- 
ten Entwicklung immer von neuem nahebrin- 
gen. 

Neusalz besitzt dank dem vor 20 Jahren in 
Jena verstorbenen Wilhelm Gotthold Schulz in 
dem dreibändigen Werk „Zum neuen Saltze“ 
eine Stadtchronik, die sich wie ein Roman 
liest, doch oft unergiebig ist, wenn man bei- 
spielsweise etwas wissen möchte über be- 
stimmte Persönlichkeiten, diesen oder jenen 
Vorgang, der im Einzelfall ohne besondere Be- 
deutung gewesen sein mag. Hier mochten frü- 
her die Quellennachweisungen weiterhelfen. 
Heute sind diese Quellen in ihrer Mehrzahl 
verschüttet. Diese Lücke konnte durch eine 
Vielzahl von Veröffentlichungen in den „Neu- 
salzer Nachrichten“ ausgefüllt werden. Wer 
sich über dieses oder jenes unterrichten möch- 
te, hat zunächst die Möglichkeit, in den In- 
haltsverzeichnissen nachzuschlagen, die Her- 
mann Otto Thiel bisher für die Nummern 1 
bis 92 zusammengestellt hat. Alles, was über 
Neusalz und die Neusalzer irgendwo — also 
nicht nur in den „Nachrichten“ — gedruckt 
wurde, bringt Rudolf Schönthür im Neusalzer 
Schrifttum, nach Sachgebieten gegliedert, zur 
Kenntnis. Von dieser Reihe sind bisher drei 
Teile in den Nummern 18, 51 und 76 f., die 
Zeit bis 1968 umfassend, erschienen. 

Nach diesen Hinweisen mag es genügen, ei- 
nige größere Veröffentlichungen einzeln zu er- 
wähnen, die orts- oder personenkundlich von 
allgemeinem Interesse sind. An erster Stelle 
sei die Häuserchronik 1903— 1946 von Baı 
meister Rudolf Winkler genannt, aus der wir 
auf 43 Seiten feststellen können, wem dieses 
‚oder jenes Grundstück gehört hat und welchem 
Zweck es diente. Ferner ist eine nahezu voll- 
ständige Presbyterologie zu finden: die evange- 
lischen Geistlichen (Pfarrer Johannes Grüne- 
wald in Selters), die katholischen Geistlichen 
(Schönthür und Prikowski) und die Prediger 
der Brüdergemeine (Dieter Krug). Für das 
Gebiet der Historie von der Vor- und Früh- 


geschichte bis zur Neuzeit zeichnet f Johannes 
Prikowski, der mit seinen Beiträgen an erster 
Stelle steht und jede 10. Seite belegt. 

Zweierlei belebt unser Heimatblatt und lok- 
kert es auf. Da sind einmal die Illustrationen, 
die in keiner Ausgabe fehlen und so manche 
Erinnerung wecken dürften. Zum anderen sind 
es die Gedichte, überwiegend aus der Feder von 
Neusalzern, an der Spitze mit Abstand unser 
Hermann Otto Thiel, der uns immer von neuem 
mit seinen feinsinnigen und gefühlvollen Ver- 
sen erfreut. 

Unsere Rückschau wäre unvollständig, wenn 
wir nicht des Mannes gedächten, dem wir be- 
sagte 100x „Neusalzer Nachrichten“ verdan- 
ken. Reinhard Peukert hat das Kind vor 18 
Jahren aus der Taufe gehoben und dann groß- 
gezogen. Von Herzen dankbar müssen wir ihm 
hierfür — neben anderem — sein. Denn was 


nützte ein noch so großer Kreis von Mitarbei- 
tern, die mit flotter Feder ihre Gedanken, Er- 
innerungen, Erlebnisse und Forschungsergeb- 
nisse zu Papier bringen, stünde nicht in ihrer 
Mitte als Hauptschriftleiter Reinhard Peukert, 
der alles weislich ordnet, die mühsame Korrek- 
turarbeit leistet usw. Es wäre ein Orchester 
ohne Dirigenten. Und damit erschöpft sich die 
Leistung noch keineswegs. Mit Ärger zusätz- 
lich ist die Verteilung verbunden, wie wir aus 
den Zahlungsaufforderungen an Säumige im- 
mer wieder entnehmen müssen. Das ist ebenso 
betrübend wie unverständlich. Was würden 
wir wohl sagen, wenn sich eines Tages Rein- 
hard Peukert mit den Worten des letzten Kö- 
nigs von Sachsen, Friedrich August, verab- 
schiedete: „Nu macht eiern Dreck alleene“? 
Es wäre ein böses Erwachen, meint 
Ihr Rudolf Schönthür 


Schlesien in der neuen Verwaltungseinteilung 


der VR Polen 


Am 1. Juni 1975 sind die bisherigen 314 
Kreisverwaltungen in 17 Wojewodschaften auf- 
gelöst worden. Dafür sind 49 neue Wojewod- 
schaften gebildet worden (die Hauptstadt War- 
schau und die beiden Stadtwojewodschaften 
Krakau und Lodz mitgezählt). 


In Schlesien hat sich diese Neuordnung dahin 
ausgewirkt, daß an die Stelle der bisherigen 
drei Bezirke Grünberg, Breslau und Oppeln 
deren sechs getreten sind, die in der anschlie- 
Benden Tabelle mit einigen Daten verzeichnet 
sind. 


Wojewodschaft Fläche Städte Gemeinden Ein- Indu- Land- 
km? wohner strie _ wirtsch. 

Tsd. Tsd. Tsd. 

Grünberg 8800 26 6 575 84 139 
Liegnitz 4000 1 26 406 66 109 
Hirschberg 4 400 26 29 483 100 77 
Waldenburg 4200 31 36 710 155 105 
Breslau 6 300 16 42 1015 152 190 
Oppeln 8500 32 79 92 141 244 
36 200 142 273 4151 698 864 


Die Gesamtfläche der sechs Bezirke deckt 
sich mit 36 200 km? fast mit der der einstigen 
preußischen Provinz Schlesien mit 36 700 km?. 
Die Einwohnerzahl ist mit 4 151 Tsd. nicht un- 


erheblich kleiner als 1939 mit 4816 Tsd. Der 
Fläche nach ist die Wojewodschaft Grünberg 
mit 8800 km? der größte der 6 Bezirke, obwohl 
er jetzt nicht mehr das Wartheland umfaßt, 
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sondern nur bis etwa Schwiebus reicht, das bis 
1815 zu Schlesien gehört hatte. Im Süden liegt 
die Grenze des Bezirks unweit der Linie Sagan 
— Sprottau — Neusalz. Erwähnt sei noch, daß 
Wollstein jetzt zum Bezirk Grünberg gehört. 
Ausgegliedert wurde dagegen Glogau, das nun- 
mehr zu Liegnitz gehört. Weitere Städte dieses 
Bezirks sind Lüben, Goldberg, Jauer. Süd- 
westlich schließt sich der Bezirk Hirschberg 
an. Hier seien weiter genannt Bunzlau, Lauban, 
Löwenberg und Landeshut. Im Bezirk Breslau 
liegen u.a. Militsch, Wohlau, Trebnitz, Oels, 
Ohlau und Strehlen. Zum Bezirk Waldenburg 
gehören Schweidnitz, Reichenbach, Neurode, 
Frankenstein und die Grafschaft Glatz. Bleibt 
noch der zweitgrößte Bezirk Oppeln mit den 
weiteren Städten Namslau, Brieg, Ohlau, Fal- 
kenberg, Neiße und Leobschütz. Wenig östlich 
der Linie Groß Strehlitz — Cosel verläuft die 
Grenze zur Wojewodschaft Kattowitz. Der 1922 
durch die Grenze durchschnittene Industriebe- 


zirk ist wieder vereinigt. Beuthen, Gleiwitz, 
Hindenburg, das wieder Zabrze heißt, liegen 
jetzt jenseits der Ostgrenze des Bezirks Oppeln. 

Wie stark die Verstädterung in unserer alten 
Heimat vorangeschritten ist, mögen einige Zah- 
len beleuchten, wobei z.T. Eingemeindungen 
Ursache der Zunahme sind. 


Die Einwohnerzahl betrug in Tsd. in: 


1910 1933 1950 1960 1970 

Grünberg 19,8 253 31,6 543 73,2 
Neusalz 13,5 165 170 26,6 33,4 
Sorau 180 192 164 251 28,5 
Sagan 15,1 185 103 185 21,5 
Glogau 45 282 38 92 20,4 
Bei Sagan und Glogau ist der hohe Grad 


der Kriegszerstörung zu bedenken. Auf 100 
Einwohner 1910 kamen 1970 in Grünberg 369, 


In, Neusalz 249, Rudolf Schönthür 


Beitragszahlungen 


Für die erfreulichen Einzahlungen in diesem 
Jahr möchte ich allen Lesern herzlichen Dank 
sagen. Durch höhere Beträge, die von vielen 
Heimatfreunden eingingen, war es möglich, 
über 100 Freixemplare an Rentner zu versen- 
den. Wie in den vergangenen Jahren liegt der 
heutigen Ausgabe wieder eine Zahlkarte bei. 
Wer den Beitrag durch die Bank überweist, er- 
hält die Zahlkarte nicht. Eine Bitte habe ich 
an diese: Machen Sie sich einen Vermerk, 
wann Sie den Beitrag zahlen wollen, denn es 
ist mir unangenehm, treue Bezieher, die bereits 
18 Jahre regelmäßig zahlen, plötzlich erinnern 
zu müssen. Noch eine Bitte: wiederholt gehen 
Zahlkartenabschnitte ein, auf denen der Ab- 
sender nicht verzeichnet ist. Wem soll der Be- 
trag gutgeschrieben werden? Drittens: den 
Wohnungswechsel unbedingt mitteilen. 


Einsendeschluß des Beitrages für 1976 ist 
der 1. Oktober. 


N.B. Nach Mitteilung des Kontenführers 
haben 31 Bezieher für 1974/75 ihren Beitrag 
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bisher nicht eingezahlt. Diese werde ich vom 
weiteren Bezug der N.N. ausschließen. 
Peukert 


Damit die Heimatfreunde über die Verwen- 
dung ihrer Beiträge unterrichtet werden, wird 
der Jahresbericht für 1974, wie ich ihn auch 
nach Offenbach sandte, veröffentlicht. 


Ausgaben: 
Druck der N.N. Nr. 93 1949,49 DM 
Nr. 94 1725,— DM 
Nr. 95 1725— DM 
Nr. 96/97 2467,48 DM 
Nr. 98 3701,35 DM 
11 568,32 DM 
Porto für N.N. Nr. 93 530,— DM 
Nr.94  520,— DM 
Nr. 95  520,— DM 
Nr. 96/97 635,— DM 
Nr.98 635 DM 
2840,— DM 


Drucken des Inhaltsverzeichnisses 654,— DM 

Einbinden der N.N. 76,— DM 

Drucken der Mahnzettel 66,43 DM 

Umschläge und Beileidskarten 47,28 DM 

‚Abschriften und Zeichnungen 200,— DM 
Blumen und Aufmerksamkeiten 

für Jubiläen in Offenbach 164,— DM 

1207,71 DM 

Zusammenstellung: Druck 11 568,32 DM 

Porto 2840,— DM 

Verschied. 1207,71 DM 

Zusammen 15 616,03 DM 


Einnahmen: 

Übertrag von 1973 

+ Beiträge It. Bankauszügen 14949,56 DM 

Zuschuß der Patenstadt 1.000,— DM 

Zusammen 15 949,56 DM 

Einnahmen: 15.949,56 DM 

Ausgaben: 15.616,03 DM 

Überschuß: 333,53 DM 

Meine Portoausgaben 

für das Jahr 1974 betrugen 135,— DM 

Von der Patenstadt Offenbach 

erhalte ich für Porto 120,— DM 
Peukert 


Treffen des Neusalzer Kreises Frankfurt-Offenbach 


Am 7. 4. 75 hatte unser Heimatfreund Horst 
Wagner aus Offenbach zu einem Treffen am 
4. 5. 75 um 14,30 Uhr — wie üblich — ins 
Cafe Schulte eingeladen. 


Von 40, die zugesagt hatten, begrüßte Freund 
Wagner 32 ehemalige Neusalzer. Das Wetter 
hatte wohl nicht jedem zugesagt. In der Be- 
grüßung konnte sich dann Wagner insbeson- 
dere für das Erscheinen des Herrn Fass, der 
Frau Bierau und Frau Kirchner von der Stadt 
Offenbach bedanken und — neu — Herrn und 
Frau Richter mit 2 Töchtern aus Zollbrücken 
begrüßen. Letztere wollen uns evtl. im Früh- 
jahr 1976 — vorgesehen ist zunächst der 16. 5., 
wahrscheinlich in einem Ganztagstreffen (je 
nach Interesse) — mal mit einem Marionetten- 
theater erfreuen. 


Horst Wagner übermittelte den Anwesenden 
noch Grüße von Reinhard Peukert, der erst 
vor kurzem seinen 77. Geburtstag feierte, wozu 
wir ihm noch — wie bereits geschehen — 
weiterhin gute Gesundheit wünschen. Auch des 
am 27. 5. 75 begangenen 75jährigen Geburts- 
tages von Paul Fischer wurde gedacht und auch 
ihm alles Gute gewünscht. 


Was dann besonders interessierte, war die 
bevorstehende Reise unserer Heimatfreunde 


nach Neusalz (bis jetzt in 2 Bussen), und wir 
sind sehr neugierig, was diese Heimatfreunde 
in Wort und Bild uns werden berichten kön- 
nen (vielleicht hat einer einen Filmapparat 
mit?). Wir hoffen, daß darüber beim nächsten 
Treffen, das am 12. 10. 75 vorgesehen ist, 
ausführlicher wird berichtet werden können. 


Nachdem der Herr Faß noch auf die bis- 
herigen 7 Treffen innerhalb einer 20jährigen 
Patenschaftsarbeit hingewiesen hat, bei denen 
die Besucherzahlen zwischen 1200 und 800 
schwankten — hier sollen auch Besucher aus 
dem Ausland und der DDR nicht unerwähnt 
bleiben —, ging der offizielle Teil des Nach- 
mittags zu Ende. 

Bei Kaffee und Kuchen und zwangloser Un- 
terhaltung verlief das weitere Zusammensein 
recht gemütlich. In diesem zwanglosen Beisam- 
mensein führte uns die stets unermüdliche Frau 
Kirchner eine Bilderserie vom 7ler Treffen 
vor, was mit Beifall aufgenommen wurde. 


Zwischen 17.30 und 18 Uhr rüsteten die er- 
sten zur Heimfahrt, und ein harmonischer 
Nachmittag im Kreise alter Bekannter ging zu 
Ende. 


Gutsche 
249 


2. Treffen 1975 des Neusalzer Kreises 
Frankfurt/M -Offenbach 


Wie am 4. 5. 75 trafen sich am 12. 10. 75 
wieder die Neusalzer aus dem Raum Frank- 
furt-Offenbach (z. T. sogar bis vom Bodensee, 
aus Heidelberg und Gießen) wie gewohnt im 
Caf& Schulte in Offenbach. Sie alle folgten 
einer Einladung des Horst Wagner, Offenbach, 
und in Anwesenheit von Reinhard Peukert und 
Frau Kirchner von der Stadt Offenbach fan- 
den sich insgesamt 83 Neusalzer ein; ein schö- 
ner Besuch, und dies, obwohl erst 8 Tage vor- 
her die Möwe zu einem Treffen in Offenbach 
eingeladen hatte, wo sich ca. 15 Teilnehmer 
einfanden. Hier hat offenbar die koordinie- 
rende Absprache gefehlt! 

Nach der Begrüßung durch Horst Wagner, 
der dabei ein nächstes kleines Treffen in Of- 
fenbach für den 2. 5. 1976 um 14.30 Uhr in 
Aussicht stellte (also nicht ganztägig, wie ur- 
sprünglich geplant, das ist aus Kostengründen 
nicht möglich), sprach Reinhard Peukert. Er 
sprach über vergangene Zeiten, die bisherigen 
7 Treffen in Offenbach, ihre Erlebnisse und 
Ergebnisse sowie über alte Freunde, die in- 
zwischen leider von uns gehen mußten. Dabei 
gedachte er auch unseres ehemaligen Bürger- 
meisters Dr. Heinrich Troeger, der auch dieses 
Jahr verstarb. In seinen weiteren Ausführun- 
gen sprach Peukert auch, daß er zu Verhand- 
lungen mit der Stadt bezüglich unseres näch- 
sten Treffens 1977 in Offenbach weile. Offen- 
bach hat 1977 seine Tausendjahrfeier und den 
Hessentag 1977 auszurichten. Dies bereitet er- 
hebliche organisatorische, zeitliche und auch 
finanzielle (infolge des allseits drückenden 
Sparprogramms) Schwierigkeiten. Reinhard 
Peukert macht sich aber nach wie vor noch 
einige Hoffnungen und rechnet hierbei auf das 
Verständnis aller Neusalzer, die in gewisser 
Hinsicht noch von der Stadt angesprochen wer- 
den. Auf jeden Fall ist noch nicht das letzte 
Wort bezüglich unseres nächsten Treffens 1977 
gesprochen, und dabei müssen wir alle in ir- 
gendeiner Weise helfen. Doch dazu später noch 
ein Hinweis. 
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In der allgemeinen Begrüßung wurde, dies sei 
noch erwähnt, hervorgehoben, daß ein Geburts- 
tagskind, unser Heimatfreund Erich Schiller un- 
ter uns weilte und erstmals Hans Tesch an- 
wesend war. 

Nach dieser allgemeinen Einführung kam 
dann unser Heimatfreund Willi Hänsel zu 
Wort, der über seine Eindrücke anläßlich der 
im Mai 75 erfolgten Reise nach Neusalz sprach. 
Seine Schilderungen, die so lebend vorgetragen 
waren, bildeten eine gute Ergänzung zu dem, 
was wir aus den vorausgegangenen Berichten 
in den N. N. Nr. 101, die mit Begeisterung und 
innerer Bewegung geschrieben waren, heraus- 
lesen konnten. Hänsel schilderte z. B., daß bei 
der Durchreise durch die DDR bei Kontrol- 
len z.T. mehr Schwierigkeiten bestanden als 
nachher in Polen. Die Polen waren zwar durch- 
weg sehr freundlich und einladend, ließen aber 
auch hier und da etwas Mißtrauen erkennen 
und eine gewisse Zurückhaltung angeraten er- 
scheinen. So gab es Fälle, wo unsere Heimat 
freunde nicht immer mit Begeisterung aufge- 
nommen und auch mal abgewiesen wurden. 
‚Auch die Unterbringung, von den Teilnehmern 
des ersten Busses begeistert geschildert, stieß 
beim zweiten Bus auf Schwierigkeiten. Der 
zweite Bus, ursprünglich auch im Hotel Poland 
in Grünberg angemeldet, fand dort keinen Platz 
und mußte auf das Hotel Stadtmitte auswei- 
chen, wo die Unterbringung nicht gelobt wurde. 

In Neusalz, das äußerlich wenig verändert 
erscheint, sind die Straßen sauber, der Markt 
schön grün angelegt, z.T. sind neue Viertel 
entstanden (z.B. an der früheren Adolf-Hitler- 
Straße). Das Hansa-Kaffee steht wieder, und 
wo das frühere Hotel Pfitzner stand, ist die 
Post errichtet. Fotografiert darf im allgemeinen 
werden, nur nicht öffentliche Gebäude, öffent- 
liche Versorgungsanlagen und Gebäude, deren 
Besitzer es nicht wünschen. Die jetzigen Ein- 
wohner Schlesiens vertreten den Standpunkt, 
daß die ehemaligen deutschen Gebiete urpolni- 
sches Land sind und die Deutschen, die mal 


dort wohnten, nur vorübergehend da waren und 
inzwischen ausgesiedelt worden sind. Man hört 
es deshalb auch gar nicht gern, wenn Deutsche 
in Schlesien von der „Heimat“ reden. Beim 
Zusammentreffen mit unseren Landsleuten aus 
der DDR fiel uns auf, daß diese von ihrer 
Führung sehr überwacht und oft abgesondert 
werden, um jede Berührung mit Bundesdeut- 
schen zu vermeiden. 

In der Umgebung von Neusalz fiel auf, daß 
z.B. Tschiefer (Zollbrücken) einen vernachläs- 
sigten Eindruck machte. Die Häuser sind nur 
zum Teil in Ordnung, oft vernachlässigt und 
ungepflegt und teilweise noch nicht wieder auf- 
gebaut. Die Straßen zwar geteert, aber nicht 
frei von Löchern. Schloß Carolath steht nicht 
mehr. Der uns so bekannte Flieder ist ver- 
wahrlost. Lokale sind selten offen, nur nach 
Bedarf, und wo sie geöffnet sind, war die Be- 
dienung mehr als zurückhaltend. 

Diesem Vortrag stimmte unsere Heimat- 
freundin Frau Tesch im großen und ganzen 
zu; auch sie riet zu einer vorsichtigen Zurück- 
haltung, hob allerdings hervor, daß man auch 
Schönes erleben kann. So z.B., wie sie beim 
Besuch ihrer Gräber in Neusalz im sonst ab- 
geschlossenen Teil des Friedhofs ohne die 
selbstlose Hilfe einer Polin, die den Schlüssel 


besorgte und geduldig wartete, hätte unver- 
richteter Dinge zurückfahren müssen. 

Der umfang- und aufschlußreiche Vortrag 
Hänsels fand gegen 17 Uhr sein Ende. Horst 
Wagner dankte für die Ausführungen. Und auf 
die eingangs erwähnten Ausführungen von 
Reinhard Peukert hinsichtlich seiner Verhand- 
lungen mit der Stadt Offenbach eingehend, 
fragte er, ob es nicht überlegenswert sei, wenn 
schon die Stadt Offenbach sparen müsse und 
wolle, daß wir uns finanziell beteiligen wür- 
den. Die finanzielle Beteiligung würde uns we- 
niger belasten als eine von uns durchzufüh- 
rende organisatorische Vorbereitung des Tref- 
fens. Letztere beanspruchte doch nur die in 
Offenbach ansässigen Heimatfreunde und ist 
von denen in aller Konsequenz nicht zu be- 
wältigen. Bei einer finanziellen Beteiligung 
scheint die Stadt Offenbach zu mancher Hilfe 
und Unterstützung der Treffen bereit, zumal 
Reinhard Peukert gewisse Zusicherungen vom 
Herrn Oberbürgermeister und Stadtverordne- 
tenvorsteher, Herrn Frank, erhalten hat. 

Gegen 18 Uhr löste sich das kleine Neusal- 
zer Treffen allmählich auf, und jeder stellte 
fest, daß es ein gemütlicher „Heimat-Nachmit- 
tag“ war. 

Gutsche 


Jahrestreffen 1975 des Ruderklubs Möwe in Gießen 


Vom 7. bis 9. Juni hatten sich 65 Mitglie- 
der und Angehörige des Ruderklubs Möwe 
in dem idyllisch gelegenen Bootshaus der Ru- 
dergesellschaft Gießen zu ihrem Jahrestreffen 
1975 versammelt. Da der langjährige 1. Vorsit- 
zende des Ruderklubs und Begründer nach der 
Vertreibung, Paul Fischer, in der vorjährigen 
Jahreshauptversammlung in Offenbach zum 
Ehrenvorsitzenden berufen worden war, mußte 
eine Neuwahl des Vorstandes durchgeführt 
werden. Vorsitzender wurde der bisherige 2. 
Vorsitzende Alfons Sucker, und zu seinen Stell- 
vertreten wurden berufen Siegfried Haus- 
knecht und Hanna Schenke. Die übrigen Mit- 
glieder des Vorstandes wurden wiedergewählt. 


Bei der Wahl des Ortes für das nächstjährige 
Treffen des Ruderklubs wurde der Termin auf 
den September in Kassel festgelegt, da auf 
Vorschlag des Vorstandes im Mai nächsten 
Jahres nach den Erfahrungen und überwälti- 
genden Eindrücken der auf Initiative unseres 
Reinhard Peukert von der Heimatgemeinschaft 
durchgeführten 2 Omnibusfahrten nach Neu- 
salz ebenfalls eine Fahrt vom Ruderklub Möwe 
durchgeführt werden soll, wofür sich spontan 
über 30 Teilnehmer meldeten. 

Nach dem gemeinschaftlichen Abendessen 
begann die „Stunde der Erinnerungen“. Der 
Vorsitzende der Gießener Rudergesellschaft, 
Herr Hoffmann, begrüßte als Hausherr die 
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‚Anwesenden, und dann überreichte im Namen 
aller Klubmitglieder Alfons Sucker mit herz- 
lichen und die Leistung und den Einsatz für 
den Ruderklub Möwe nochmals herausstellen- 
den Worten Paul Fischer zu seinem 75. Ge- 
burtstag unter brausendem Beifall einen wert- 
vollen Zinnteller mit der von Künstlerhand 
vorgenommenen Gravur des Bootshauses der 
Möwe in Neusalz. 

Dann kam der nächste Höhepunkt des 
‚Abends, der Bericht unseres Siegfried Haus- 
knecht über seine Teilnahme an der Neusalz- 
fahrt, seine Eindrücke, seine Empfindungen, 
auch die seiner Mitfahrer. Ein Bild, so pla- 
stisch und aus dem Herzen geschrieben, daß 
alle Zuhörer wie fasziniert seinen Ausführun- 
gen folgten und, als diese dann noch anschlie- 
Bend mit über 100 Lichtbildern aus Neusalz, 
dem Oderwald, Itaka, Carolath, Beuthen, Frey- 
stadt und sogar noch Löwenberg, Hirschberg, 
Krummhübel und Riesengebirge untermalt wur- 
den, ihm begeistert für die Freude, die er ihnen 
bereitet hatte, dankten. 

‚Anschließend blieben alle Klubmitglieder 
und Gäste noch bei Musik und Tanz bis in 
die frühen Morgenstunden zusammen. 

‚Am Sonntagvormittag wurde dann in 4 Boo- 
ten, darunter sogar ein Achter, tüchtig geru- 
dert, und nach dem gemeinschaftlichen ausge- 
zeichneten Mittagessen im Bootshaus ging es 
mit einem Omnibus zur Burgruine und Gast- 
stätte Gleiberg, wo bei schönstem Wetter wie 


auch bereits am Samstag Kaffee getrunken 
wurde. Zum Abendessen und Ausklang dieses 
Treffens fanden wir uns dann wieder im Boots- 
haus ein, wo wir noch bei Ziehharmonikamusik 
unseres Siegfried Hausknecht, gemeinschaft- 
lichen Liedern und Austausch von Erinnerun- 
gen einen Rückblick auf das so überaus ge- 
lungene Treffen hier in Gießen halten konnten. 
Alfons Sucker 


Neusalzer aus Düsseldorf und Umgebung 


Am 28. Juni trafen sich die Neusalzer aus 
Düsseldorf und Umgebung. Es waren diesmal 
nicht nur Heimatfreunde aus der näheren Um- 
gebung, sondern auch aus Kleve, Köln, Duis- 
burg, Dortmund, Hamm und Dinslaken er- 
schienen, um Dias und Fotos derjenigen zu 
sehen, die in der Pfingstwoche mit dem Auto- 
bus in Neusalz und Grünberg waren. Heimat- 
freund Cyrus zeigte Dias, die mit großem 
Interesse aufgenommen wurden, sahen doch 
viele die vertrauten Stätten zum ersten Mal 
nach 30 Jahren wieder. Schwarz-weiß- und 
Buntaufnahmen gingen von Hand zu Hand. 
Bei unserem nächsten Treffen im Dezember 
werden ein Film und weitere Dias gezeigt. 

Unser nächstes Treffen findet am Samstag, 
dem 6. Dezember um 16 Uhr im Haus des 
Deutschen Ostens, Düsseldorf, Bismarckstr. 90, 
Zimmer 712, statt. 

Hildegard Lindner 


Offenbach-Post vom 16. 10. 1975 - Treffen am 12. 10. 1975 


Erinnerungen an die schlesische Heimat 
Neusalzer aus dem Bundesgebiet trafen sich in der Patenstadt Offenbach 


Seit Offenbach vor vielen Jahren die Paten- 
schaft für die schlesische Oder-Stadt Neusalz 
übernommen hat und regelmäßig im Abstand 
von mehreren Jahren Patentreffen für Neu- 
salzer aus aller Welt veranstaltet, gibt es auch 
einen „Neusalzer Kreis für Offenbach, Frank- 
furt und Umgebung“. Dieser Kreis ist sehr 
rege, er bietet zweimal im Jahr eigene Ver- 
anstaltungen, um die Erinnerung an die alte 
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Heimat vor allem in der Patenstadt lebendig 
zu halten. 

Zum Herbsttreffen des Neusalzer Kreises be- 
grüßte dessen Leiter Horst Wagner (Offenbach) 
nicht nur Neusalzer Bürger aus dem Unter- 
mainraum, sondern auch aus Berlin, vom Bo- 
densee, aus Braunschweig, Fulda, Gießen, Hei- 
delberg und Mainz im Cafe Schulte. Frau A. 
Kirchner von der Stadtverwaltung war gekom- 


men, und aus Hamburg war sogar der Ver- 
trauensmann der Neusalzer fürs Bundesgebiet, 
Reinhard Peukert, angereist. 


Besonders lebendig wurde es während des 
Gedankenaustauschs und des Wiedersehens vie- 
ler Vertriebener, als einige Neusalzer von 
Besuchen in der alten Heimat berichteten: Sie 
nutzten in diesem Sommer erstmals die 
Chance, Neusalz zu besuchen, brachten viele 
Fotos mit; so mancher Teilnehmer dieses Tref- 
fens erkannte mit etwas Wehmut seine einstige 
Wohnstraße und sein Wohnhaus wieder. 


Die Neusalz-Touristen berichteten, daß sie 
in der alten Heimat von den dort heute leben- 
‚den Menschen durchaus freundlich aufgenom- 


men worden seien. Wo es notwendig war, dol- 
metschte eine in Neusalz verbliebene ältere 
schlesische Frau. Die bundesrepublikanischen 
Touristen hielten sich aber auch an die vor- 
geschriebenen Regeln, wonach in Neusalz nicht 
vom alten Schlesien gesprochen und nicht mehr 
die alten deutschen Orts- und Straßennamen 
bei Gesprächen mit den heutigen Bewohnern 
genannt werden sollen. 

Der Neusalzer Kreis beschloß, sein Früh- 
jahrstreffen 1976 am 2. Mai nächsten Jahres 
wiederum im Caf€ Schulte zu veranstalten. Die 
Neusalzer hoffen, daß im Jahre 1977, wenn 
Offenbach tausendjähriges Bestehen feiert, das 
nächste große Neusalzer Bundestreffen gestal- 
tet werden kann. k 


Der Standort 


der Erinnerungseichen, die 1895 im Oderwalde gepflanzt wurden (siche Nr. 101) 


Über den Standort der Erinnerungseichen 
erhielt ich von zwei Heimatfreundinnen Aus- 
kunft, für die ich mich ganz besonders bedan- 
ken möchte. Einmal war es Frau Herta Marx 
geb. Garve, eine Enkeltochter von Frau Ma- 
thilde Gruschwitz, die sich an dieses Ereignis 
erinnern kann und die oft den Standort der 
Eichen aufsuchte. Dann Frau Elfriede Zepke, 
deren Vater die drei Eichen gepflanzt hat, da 
er Berater der Stadtverwaltung beim Anlegen 
und Bepflanzen von Anlagen war. Auch erin- 


nert sich Frau Zepke daran, daß ihr Vater im 
Familienkreise sagte, daß die Eichen mit Sekt 
begossen wurden. Außerdem wurde ein Foto 
angefertigt, daß im Rathaus aushing. Frau 
Zepke zeichnete sogar eine Skizze. 


Nach Aussage der zwei Heimatfreundinnen, 
die übereinstimmen, erfolgte die Pflanzung der 
drei Eichen auf einer Wiese hinter dem Oder- 
brückenrestaurant an der Straße nach Aufhalt, 
wo die Straße eine Biegung macht. 


Neue schlesische Bücher und Kalender 


Der in besonderer Weise ostdeutschem 
Schrifttum verpflichtete Aufstieg-Verlag 
in München brachte auch dieses Jahr wieder 
eine Reihe schlesischer Neuerscheinungen und 
Neuauflagen heraus, auf die wir unsere Leser 
aufmerksam machen möchten. Besonderer Dank 
gilt dem Verlag, daß er nun auch den dritten 
großen Schlesien-Roman der 1974 verstorbe- 
nen schlesischen Dichterin Ruth Hoffmann mit 
dem Titel „Franziska Lauterbach“ 
(288 Seiten, Efalin DM 20,—) nach ihrer 
„Pauline aus Kreuzburg“ und „Die Schlesi- 
sche Barmherzigkeit“ in gepflegter Neuauflage 


wieder vorlegt, nachdem er rund 25 Jahre ver- 
griffen war. — Großen Verkaufserfolg hatte 
die im Vorjahr neuaufgelegte Dokumentation 
„Die Flucht — Niederschlesien 
1945“ (391 Seiten, 2 Karten, 16 Bildtafeln, 
Leinen DM 28,—), so daß der Verlag in die- 
sem Jahr abermals eine neue Auflage drucken 
mußte. — Auch „Die Geschichte Schle- 
siens“ von Fedor Sommer (146 Seiten, Leinen 
DM 16,—), Reprintdruck nach der Ausgabe von 
1908, ist jetzt in Neuauflage wieder lieferbar. — 
Von dem lustigen Lommel-Buch „Lache 
mit Lommel“ (96 Seiten, illustr., Glanz- 
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einband DM 8,80) kann der Verlag sogar schon 
die 3. Auflage anbieten, ein Zeichen, daß die 
Schlesier ihren Ludwig Manfred Lommel nicht 
vergessen haben. — Großer Beliebtheit erfreut 
sich das nostalgische Hausbuch „Liebes 
altes Lesebuch“; von dem nun schon 
die 5. Auflage (24 Tsd.) ausgeliefert wird (368 
Seiten, reich illustr., Leinen DM 22, 
Aus der Kalenderproduktion des Verlages sind 
vor allem die folgenden drei Kalender für den 
Schlesier interessant: der bereits im 28. Jahr- 
gang erscheinende, von Hanns Gottschalk her- 
ausgegebene „Volkskalender für 
Schlesier“ (128 Seiten, reich illustr., mit 
farbiger Kunstdruckbeilage, DM 5,80), der be- 
liebte Haus- und Familienkalender für alle 
Schlesier. Als Bildkalender präsentiert der Ver- 
lag den „Schlesischen Bildkalen- 
der“ und den „Bildkalender Rie- 
sengebirge — Isergebirge“, beide 
mit je 24 Bildpostkarten und schönem farbi- 
gen Titelblatt, Format 15 x 21 cm (je DM 
5,80). Sie bringen wieder ausgesucht schöne 
Stadt- und Landschaftsmotive, letzterer aus 
dem gesamten Landschaftsgebiet des Riesen- 
und Isergebirges dies- und jenseits der Landes- 
grenze. 


Volkskalender für Schlesier 
1976. 28. Jahrgang. Herausgegeben von 
Hanns Gottschalk. Dieser volkstümliche Haus- 
und Familienkalender schlägt eine Brücke zwi- 
schen der unvergessenen Heimat und den in 
alle Welt zerstreuten Schlesien. Die bewährte 
gute Kalendermischung bringt ernste und hei- 
tere Erzählungen, Erinnerungen und Gedichte, 
dazu interessante heimatkundliche Beiträge 
und schlesische Gedenktage. Bilder aus allen 
Teilen Schlesiens wecken liebe Erinnerungen. 
Eine echt schlesische Hauspostille für das 
ganze Jahr! 128 Seiten mit mehrfarb. Kunst- 
druckbeilage DM 5,80. 


Schlesischer Bildkalender 197%. 
Der beliebte Bildwandkalender für das schle- 
sische Heim. Mit 24 Bildpostkarten und mehr- 
farbigem Titelblatt (Grüssau). Die ausgesucht 
schönen Fotos zeigen Stadt- und Landschafts- 
Motive aus ganz Schlesien. Kalenderblätter mit 
Namenstagen, Notizraum und Kalendersprü- 
chen. Format 15 x 21 cm, mit Aufstellvorrich- 
tung, DM 5,80). 

Die hier genannten Bücher und Kalender er- 
schienen im Aufstieg-Verlag 8 München 44, 
Postfach 284. 


Vom Tippelmarkt und Freystädter Töpfern 


In allen schlesischen Klein- und Großstädten 
wurden meist mehrere Male im Jahre Jahr- 
märkte abgehalten und die Termine in den 
Heimatkalendern angezeigt. Viele Freystädter 
erinnern sich gewiß der Pferde- und Vich- 
märkte und des berühmten Freystädter Tau- 
benmarkts auf der Brandstelle. Mit den sog. 
Krammärkten war meist auch ein Topf- oder 
besser Tippelmarkt verbunden mit bauchigen 
Kaffeekannen, Krügen, Tassen, Tellern und 
großen und kleinen Schüsseln und Vasen. 
Während sich der Krammarkt gewöhnlich an 
Ständen mit Schirmen und grauen und bunten 
Buden abspielte, deren Auslagen viele Kinder 
und anderes Volk aus Stadt und Land anzog, 
wurden Steingut und Porzellane meist auf be- 
sonderen Plätzen unter freiem Himmel angebo- 
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ten, wie auf den Wochenmärkten. Szenen von 
Kram- und Tippelmärkten mit allerlei Volk 
zeigten in Schlesien überall das gleiche Bild, 
wie es der Meister des Holzschnittes Bodo 
Zimmermann z.B. im „Markt in Schömberg“ 
und Christkindlmarkt am Neumarkt in Breslau 
anschaulich dargestellt hat. 


In Neusalz wurde Bunzlauer und anderes 
Geschirr auf dem Floriansplatz ausgestellt, 
in Freystadt war der Topfmarkt „zu meiner 
Zeit“ oft auf dem Taschenberg, und die Zahl 
der Besucher war von Stunde zu Stunde an den 
Fingern beider Hände abzuzählen. Manchmal 
hatten sich, wenn ich mich recht erinnere, 
Korbmacher und Böttcher mit ihren Körben 
angereiht. Besonders die Landbevölkerung 


zeigte dann viel Interesse, denn das Geschirr 
mußte ergänzt, ein Futter- oder Butterfaß er- 
setzt werden. Unter den Frauen und Händlern, 
die Töpfe und Tassen verkauften, waren Ein- 
heimische und Fremde, einige wohl auch aus 
Bunzlau, denn das Bunzlauer Steingut, zu dem 
auch zierliche Kaffee-, Milch- und Teekänn- 
chen mit reliefierten Blumen, Wappen oder 
Freundschaftssymbolen zählen, war überall im 
Land gesucht. Aber auch die Freystädter Töp- 
fer hatten einen guten Ruf und schon seit der 
Mitte des 16. Jahrhunderts eine gute Ordnung 
für ihre Zeche geschaffen. Ihr Statut von 1593 
Ichnte sich an die Satzungen der Breslauer 
Innungen an. „An Jahrmärkten“, schreibt Rek- 
tor Carl Walter in seiner Geschichte der Stadt 
Freystadt, „hatten zwei Meister die ausgelegten 
Waren der fremden wie der heimischen (Töp- 
fer) zu besichtigen ...“. 


Fuhrenweise gingen die begehrten Freystäd- 
ter Topfwaren auch über Land und regelmäßig 
nach Neusalz, von wo sie nach Frankfurt 
(Oder) verfrachtet wurden. Das Rohmaterial 
entnahm die Töpferinnung zum größten Teil 
der städtischen Vichweide, und sie hatte für die 
mehr als 1000 Fuder Ton jährlich nur acht 
Gulden zu entrichten. Wiederholt versuchten im 
Anfang des 18. Jahrhunderts die Töpfer in Bran- 
denburg die Einführung von Freystädter Topf- 
waren in Frankfurt zu verbieten, und es kam 
zum Prozeß, der aber für die Freystädter gut 
ausging: „Wir geloben und versprechen, daß 
keiner von uns und unseren Nachkommen je- 
mals befugt sein soll, andere schlesische (Topf- 
waren) als Freystädter zu führen.“ So schrie- 
ben 1722 die Frankfurter Schiffer und Topf- 
händler an die Freystädter Innung. 

H.O.Th. 


IRRE 


Das große Wunder 


aus „Strom und Stern“ von H.O. Thiel 


Zieht die Sonne sich zurück 
hinter Nebelschleiern, 

ist die Welt so leer an Glück 
und kein Grund zum Feiern. 


Dünken wir uns arm und alt, 
weil die Blätter fallen, 

naht der Winter, ach, so bald 
zeigt er seine Krallen. 


Armes Herz! Vergiß doch nie: 
Hinter allem Plunder 

steht des Lebens Poesie, 

lockt das große Wunder. 


Neues Leben bildet sich 
hinter Todesschauern. 
Darum, Herz, erfreue dich, 
laß das bange Trauern. 


Was dein Herz an Licht entfacht, 
leuchtet in der Runde, 

Glück aus jedem Auge lacht, 
tief im Herzensgrunde. 
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Die heimatlichen Baumeister und ihre Zeit 


von Johannes Prikowski Teil XII 


— Fortsetzung aus Nr. 99, Seite 129 — 


Das neue Rathaus 


Ein damaliger Umbau des „Großen Gast- 
hofes“ war nicht mehr notwendig, weil eine 
unerwartete Veränderung eintrat. 

Im Jahre 1812 kaufte Amtsrat Berndt das 
Rittergut. Im Jahre 1818 verkaufte er es wei- 
ter an Christian Erdmann. Von diesem erwarb 
die Stadt im gleichen Jahr die Domäne Alt- 
Neusalz und die Dismenbration, die Zerstük- 
kelung des großen Gutes begann. Der „Große 
Gasthof“, das Sorgenkind der Stadt, ging also 
am 7. April 1820 käuflich in den Privatbesitz 
von Frau Kübler über. Im gleichen Jahr wur- 
de das Amtsgeblude/Schloß des Rittergutes 
Alt-Neusalz, Rathaus. 

Dort, wo einst die Obersalzamtmänner das 
Kammergut verwalteten, residierten jetzt die 
städtischen Behörden (Wilh. Gotth. Schulz, 
Teil II, S. 318). 

Hier im Amtshaus hatte die Salzsiederei von 
1563—1713, also 150 Jahre bestanden. 

Dann wurde sie durch die Salzfaktorei (La- 
gerung und Handel) abgelöst, die bis 1863, 
also wiederum 150 Jahre, betrieben wurde. 
Jetzt konnte die Benützung der leeren Räume 
für die Stadtverwaltung in Betracht gezogen 
werden. 

Das Schloß der Siedereiwerkskasse, ein ei- 
sernes Kastenschloß, bewegte mit einer Schlüs- 
seldrehung 6 Riegel zum Verschluß. Dieses 
Werk heimatlicher Schlosserkunst wurde im 
Heimatmuseum aufbewahrt. 

Die Werner’sche Topographie berichtet von 
der früheren Gestalt des alten Schlosses der 
Domäne. Die Fassade bestand damals schon 
aus zwei Giebeln. Durch den Einbau des 
Treppenhauses mit Turm wurde der Raum 
zwischen den beiden Giebeln ausgefüllt und 
durch Aufsetzung eines 2. Stockwerkes erwei- 
tert, während der Treppenaufgang vom Hof 
her beseitigt werden konnte. Das Rathaus er- 
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hielt eine symmetrische Straßenfront (siehe 
Wilh. Gotth. Schulz, Chronik Band II, S. 206). 


Facilides Bürgermeister (1832-1853) 


war der Nachfolger Matthaei’s. Er griff den 
Plan des Brückenbaues von 1837 wieder auf. 
Zugleich wies er darauf hin, daß auch die 
Postbehörde Neusalz zum Übergangspunkt für 
ihre Poststraße von der Oberlausitz nach Po- 
sen machen würde. Der Magistrat verhandelt 
mit der Stadt Frankfurt/Oder, um die dort 
zum Abbruch kommende Schiffsbrücke für 
Neusalz zu erwerben (Wilh. Gotth. Schulz, 
Chronik Band II, S. 326). 


In der Zeit von 1846-1850 vollzog sich der 
Chausseebau von Neusalz nach Freystadt. 


„Die beiden Ziegeleien am anderen Oder- 
ufer, dicht vor dem Dorfe Tschiefer, hat Neu- 
salz noch in Erbpacht. Seit 1845 ist auch die 
Ziegelei bei Neusalz (Gesche) selbst wieder 
erstanden. Die öffentlichen Bauten und viele 
Bürgerhäuser erhöhten den Bedarf an Stei- 
nen“ (Wilh. Gotth. Schulz, Chronik Band II, 
Ss. 327). 


Die Tschiefersche Ziegelei 


Die Stadtziegelei vor Tschiefer war noch im 
18. Jahrhundert die Haupteinnahmequelle der 
Stadtkämmerei. Sie lieferte in all den Jahr- 
zehnten die Bausteine für Stadt und Land. Sie 
entstand 1748 und ging durch die Dismem- 
bration (Zerstückelung der Gutsländereien) 
1844 der Stadt verloren. 


Mit der Aufgabe der Ziegelei verlor die 
Stadt Neusalz eines der alten Rechte des Pri- 
vilegs von 1743, das gelegentlich der Servitu- 
tenablösung (Dienstbarkeitsablösung) der 
Oberförsterei Tschiefer mit 4 800 Talern eben- 
falls abgelöst und durch den Verkauf der Zie- 
gelei selbst im Jahre 1865 völlig liquidiert 


wurde (Wilh. Gotth. Schulz, Chronik Teil II, 
S. 179). 


Zur Beseitigung der Fachwerk- und Holzge- 
bäude hängt denn auch die Erbauung der dies- 
seitigen Oderziegelei zusammen, die 1846 mit 
einem Kostenaufwand von 8000 Talern errich- 
tet wurde und später in Privathände überging 
(Wilb. Gotth. Schulz, Chronik Teil IN, S. 166). 


Seit 1823 ist auch die Oberförsterei vom 
Platz an der breiten Gasse nach Tschiefer 
verlegt. 

„Zur Linken, von Breslau kommend, vor 
dem „Großen Gasthof“ liegt der Getreide- 
markt, zur Rechten steht der Neubau des 
Herrn Facilides, die spätere Apotheke. 


Die große Straße nach Berlin führt uns an 
Bauer Hentschels Hof, sowie am Hofe des 
Bauern Irmler entlang bis zur Neustadt (Fried- 
richstraße) (Wilh. Gotth. Schulz, Chronik Teil 
IL, S. 328). 


Im Jahre 1843 feierte die Stadt das 100jäh- 
rige Jubiläum. Darüber berichtet Paul Bro- 
nisch in seiner Chronik auf den Seiten 113 bis 
118. (Abdruck in den Neusalzer Nachrichten 
Nr. 26 November/Dezember 1962, S. 274 bis 
280 und Wilh. Gotth. Schulz, Chronik Band 
II, S. 177—178). 


In der Amtszeit des Bürgermeisters Facili- 
des erfolgte am 9. 4. 1835 die Grundsteinle- 
gung und am 26. 5. 1839 (Trinitatisfest) 
die Einweihung der Dreifaltigkeitskirche. 


Darüber berichtet Wilh. Gotth. Schulz im 
Teil II, S. 234. Der Baukostenvoranschlag be- 
lief sich auf 27000 Taler. Die Kirche wurde 
nach dem Stühler’schen Projekt erbaut. 


Die Bauleitung hatten die Königlichen Bau- 
kondukteure Hille, Hamann und Bruchner. 
Maurermeister Harmuth zu Freystadt, Maurer- 
meister Martin zu Beuthen und Zimmermei- 
ster Fischer zu Neusalz waren die Ausführen- 
den. Das Gotteshaus umfaßt 2000 Sitzplätze. 
Am 26. Mai 1839 (Trinitatisfest) wurde es 
eingeweiht (Wilh. Gotth. Schulz, Chronik Teil 
IL, S. 329). 


Bisher fand der evangelische Gottesdienst in 
der Bethauskirche auf dem Floriansplatz statt. 
König Friedrich U. ließ nur Bethauskirchen 
(ohne Turm) als Kirchen 2. Ranges zu (Wilh. 
Gotth. Schulz, Chronik Teil II, S. 234). 


Über diese Kirche seien folgende Daten ge- 
nannt: 


Der Neubau dieser Kirche erfolgte 1747, 
Oberbaudirektor Hedemann bestimmte als 
Bauplatz das Gelände des späteren Florians- 
platzes. Auch die umliegenden Ortschaften 
der Stadt und die Schiffer stellten die Trans- 
portmittel für das Baumaterial. 1748 erfolgte 
die Einweihung, 1755 konnte die Sakristei an- 
gebaut werden. 1760 wurde die Gemeinde eine 
eigene Parochie. 1764 erhielt das Bethaus den 
Namen „Kirche“. 


1839, nach dem feierlichen Einzug in die 
Dreifaltigkeitskirche, wurde die Bethauskirche 
abgebrochen. Das Denkmal des hl. Florian, 
das an der Ecke der Amtsstraße, zur Alten 
Oder gewendet, stand, erhielt seinen Platz in- 
mitten des nun angelegten Florianplatzes. 


In der folgenden Darstellung seien nun die 
noch nicht erwähnten Gotteshäuser und deren 
Daten genannt. 

Zum Neubau der Kirche der Brüdergemeine 
wurde am 11. Mai 1768 der Grundstein ge- 
legt. Das Türmchen erhielt im Juli 1769 eine 
Uhr mit einem Glockenschlagwerk für die 
Zeitangabe, die erste Turmuhr in Neusalz. 


Nach der Aufstellung einer Orgel wurde 
das Gotteshaus am 29. 10. 1769, dem 23. Sonn- 
tag nach Trinitatis, eingeweiht. 

Die altlutherische Gemeinde erbaute im 
Jahre 1900 hinter der Turnhalle ihr Gottes- 
haus. Es ist eine Filialkirche der Freystädter 
Johanniskirche. 


Das erste Predigerhaus errichtete die evan- 
gelische Gemeinde 1745 an den Fischteichen 
an der späteren Gerberstraße (Wilh. Gotth. 
Schulz, Chronik Teil II, S. 240 Pastorenhaus, 
S. 238 Schule). 

Forts. folgt! 
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Wir lasen für Sie... 


... Als Geburtstag gilt das Jahr 1850. Da- 
mals gab das „Cours-Bureau des Königlichen 
Generalpostamtes“ in Berlin das „Eisenbahn-, 
Post- und Dampfschiff-Coursbuch“ heraus. Das 
erste mit der Siegelmarke „amtlich“. Mit einer 
vollständigen Zusammenfassung der wichtigsten 
öffentlichen Verkehrsmittel ... 


Bereits 1520 gab es ein genaues „Wegever- 
zeichnis für Oberdeutschland“. Mit Zwischen- 
stationen und Entfernungen von Antwerpen 
über Frankfurt, Nürnberg und Ulm bis nach 
Mailand und Venedig. Im Laufe der Jahre und 
Jahrhunderte gab es noch viele solche Ver- 
zeichnisse. Den Titel eines davon wollen wir 
Ihnen nicht vorenthalten: „Ausbund und Kron 
aller Wegweiser, darinne verzeichnet sind alle 
Wege, so gehen aus 71 vornehmbsten Stätte 
Teutschlands, 17 von Niederlandt, 39 von 
Frankreich, 29 von Italia und 31 von Hispa- 


ia. 


Die richtige Nase hatte 1845 der Frankfurter 
Oberpostamtssekretär Hendschel. Er sammelte 
Abfahrts- und Ankunftszeiten für rund 5000 
Orte — Grundstein des weltbekannten „Hend- 
schels Telegraph“. Der sich — trotz aller of- 
fiziellen Konkurrenz — bis 1932 hielt. 1848 
wurde es „amtlich“. Da gab die Post in Berlin 
den „Meilenanzeiger für Deutschland“ heraus, 
der sich zwei Jahre später — 1850 — zum 
„Eisenbahn-, Post- und Dampfschiff-Coursbuch“ 
gemausert hatte — unserem Stamm-Kursbuch. 
Da stand schon alles drin, was heute selbst- 
verständlich ist — und damals war. Postkut- 
schendienste zum Beispiel. Und als Sonder- 
Service sogar die Schiffahrtsverbindungen nach 
Übersee. Daß alles in Händen der Post lag, 
hatte seinen guten Grund: Es gab damals eine 
Menge größerer und kleinerer Eisenbahnge- 
sellschaften — aber schon die zentrale „Reichs- 
Post“. Und die mußte genau wissen, wann und 
wo... ihre Briefe und Pakete auf Straßen, 
Schienen oder zu Wasser befördert werden 
konnten. 


1926 gab es erstmals ein gemeinsames 
„Reichs-Kursbuch“ von Post und Bahn. 1933 
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machte sich die Deutsche Reichsbahn „selb- 
ständig“. Bis Kriegsende liefen dann das 
„Reichs-Kursbuch“ der Post und das „Deut- 
sche Kursbuch“ der Bahn nebeneinander. Nach 
dem Krieg „bastelten“ alle Reichsbahndirek- 
tionen zunächst für sich allein, je nach Papier- 
vorrat. Erst 1947 kam man mit dem „Reichs- 
bahn-Kursbuch für das amerikanische, briti- 
sche und französische Besatzungsgebiet“ wie- 
der zusammen. 1954 wurde daraus das „Amt- 
liche Kursbuch der Deutschen Bundesbahn“. 
Bis man 1971 auch auf das „Amtlich“ ver- 
zichtete. 

Die Post ersparte sich ein eigenes Kursbuch. 
Sie benutzte das der Bahn. Und druckte nur 
ihre postinternen Vermerke in Rot ein. Das 
Vorkriegssystem des Kursbuches hatte freilich 
im Nachkriegs-Deutschland keinen rechten Sinn 
mehr. Es entsprach weder den politischen noch 
den verkehrsgeographischen Verhältnissen. 
Deshalb wurde ein neues Nummernsystem für 
alle Tabellen des Schienen- und Omnibusver- 
kehrs ausgearbeitet. Es gilt seit 1972... 

(Auszug aus der Vorsatzblatt zum „Golde- 
nen Reisebuch“, Kursbuch der Deutschen 

Bundesbahn Sommer 1975) 


Die Gruschwitz Textilwerke AG 
in Neu-Ulm 


kann im Geschäftsbericht über 1974 über 
einen anhaltend guten Verlauf der Geschäfte 
berichten. Die Gesellschaft zahlt wiederum 
6% Dividende auf das mit 337500 DM un- 
veränderte Grundkapital. Die mit 34.000 DM 
dotierten Offenen Rücklagen erreichen mit 
330 000 DM nunmehr fast die Höhe des Grund- 
kapitals. Gern lesen wir, daß die Gesellschaft 
auch diesmal wieder ihrer Herkunft gedenkt. 


Das Zisterzienserkloster Leubus 


ist in eine Filiale des Breslauer „National- 
museums“ (früher Regierungsgebäude an der 
Lessingbrücke) umgewandelt worden. Im Som- 
mer 1975 wurden im Kloster zwei Bildhauer- 
‚Ausstellungen gezeigt. 


Der Muskauer Park 


— einst eine der großartigsten geschlossenen 
Parkanlagen Europas, seit 1945 durch eine 
Grenze halbiert — wird gegenwärtig in seinem 
westlichen, zur DDR gehörigen Teil original- 
getreu rekonstruiert. Auch das „Alte Schloß“ 
des Fürsten Pückler wurde wieder aufgebaut, 
während das „Neue Schloß“ nur noch aus ei- 
ner Ruine besteht. Ein Teil der Park-Rekon- 
struktionen wurde mit den polnischen Land- 
schaftsgestaltern am östlichen Neiße-Ufer ab- 
gestimmt. 


Kepler-Porträt in Sagan 


Gleich zweimal meldete im Frühsommer dpa 
aus Warschau die Entdeckung eines hervor- 
ragend erhaltenen Porträts des Astronomen Jo- 
hannes Kepler im ehemaligen Augustinerklo- 
ster in Sagan, wohin dieser 1628 gekommen 


war. Hierzu bemerkt ein chemaliger Saganer 
in einem Leserbrief: „So ein berühmter Fund 
— wohlgemerkt: drei Jahrzehnte nach der In- 
besitznahme — ist es nicht. Ich selbst habe 
das Bild als Anschauungsobjekt gesehen, und 
wir schrieben Aufsätze darüber.“ Erfreulich je- 
denfalls, daß das Bild in dem sonst so stark 
angeschlagenen Sagan überlebt hat. 


Paul Lachawietz, 


19391942 Kaplan in Neusalz (vgl. Nr. 43, 
Seite 104 £.), gebürtig aus Wüstendorf Kreis 
Breslau, seit 1957 Pfarrer in Sittenbach bei 
Dachau, nahm am Margareth/Wüstendorfer 
Heimattreffen in Lohmar, Siegkreis, am 19. 
Juli teil. Mit Heimatpfarrer Ellguth feierte er 
das hl. Meßopfer. In den Mittelpunkt der Pre- 
digt stellte er das Thema Versöhnung. (Schle- 
sier 37/1975) 
Rudolf Schönthür 


Eiserne Hochzeit 


Das Ehepaar Adolf und Emma Moratschke 
konnte am 26. September 1975 das Fest der 
„Eisernen Hochzeit“ feiern. 65 Jahre glückliche 
Ehe müssen besonders geehrt werden, und so 
bringe ich gern einen kurzen Abriß aus dem 
Familienleben. 

Meine Eltern kamen 1908 nach Neusalz, ohne 
sich jedoch zu kennen. Mein Vater war bei der 
Post als Postfahrer (Pferdegespann) beschäftigt. 
Nach der Heirat im September 1910 nahm 
dann mein Vater am 3. 10. 1910 seine Arbeit 
bei der Firma Gruschwitz Textilwerke AG auf, 
wo er bis Februar 1945 in der Abteilung Baum- 
wolle beschäftigt war. Aus der Ehe gingen drei 


Suchanzeige 


Wer kann Auskunft geben? 


Frau Herta Haas geb. Machule, Neusalz, Char- 
lottenstraße 3, sucht Frau Irmgard Mettke geb. 
Leuschner, wohnte im Hause von Herrn Bäk- 
kermeister Kretschmer. Sie heiratete Hellmut 
Mettke aus Glogau. — Mitteilungen bitte an 
Hertha Haas, 8413 Regenstauf, Birkenstraße 4. 


Kinder hervor, Erwin geb. 1913, Kurt geb. 1914 
und Käthe geb. 1920. Mein Vater war auch 
Teilnehmer des 1. Weltkrieges. 


28 Jahre wohnten sie auf der Bahnhofstraße, 
Im Mai 1938 zogen wir in unser schönes Häus- 
chen ein, das mit viel Fleiß und Aufopferung 
auf der Freystädter Straße erbaut war. Mein 
Bruder Erwin war im 2. Weltkrieg von August 
1939 bis Mai 1945 Soldat in Frankreich und 
Rußland, mein Bruder Kurt war Berufssoldat 
und verunglückte im März 1940 tödlich in Ost- 
preußen. Auch ich wurde aus meiner Tätig- 
keit bei der Fa. Gruschwitz herausgerissen und 
im Januar 1943 als Stabshelferin eingezogen. 
Nach Einsätzen in verschiedenen Ländern und 
anschließender Gefangenschaft fand ich meine 
Eltern im Oktober 1945 in der damaligen Ost- 
zone wieder. 

Meine Mutter wurde im Januar 1945 nach 
Thüringen evakuiert, und mein Vater ging im 
Februar 1945 mit dem Fahrrad auf die Flucht. 
In Thüringen fanden sie sich wieder und kamen 
dann im Juli 1945 in die Magdeburger Ge- 
gend. Im November 1948 holten wir, mein 
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Mann und ich, meine Eltern in die Lüneburger 
Heide in den Kreis Celle. 

Mein Bruder, der schon in Düsseldorf an- 
sässig war, holte meinen Mann 1950 nach D., 
und wir wurden dann ein Jahr später auf 
Grund der Familienzusammenführung umge- 
siedelt. 

Nun wohnen wir hier in diesem Haus schon 
fast 25 Jahre mit meinen Eltern zusammen. 


Mein Bruder wohnt in einem anderen Stadt- 
teil. Meine Mutter versorgt ihren Haushalt 
noch allein, und sie erfreuen sich noch guter 
Gesundheit und geistiger Frische. 

Meine Eltern leiden noch immer sehr unter 
dem Verlust ihrer Heimat. Sie lesen noch mit 
großem Interesse das Heimatblatt und freuen 
sich immer auf die ausführlichen Berichte. 

Käthe Schömann 


Familien- Nactichten 


Ihre Vermählung geben bekannt 


GÜNTHER WECKER . 4902 Bad Salzuflen 5, Lohheide 34 
HELGA WECKER - geb. Tiemann - 4800 Bielefeld 1, Am Neuen Berge 2 


17. Oktober 1975 


Wir gratulieren aufs herzlichste 


zur Goldenen Hochzeit 


27. 10. Herrn Artur Koschel und Frau Else 
geb. Lange in 5208 Eitorf/Sieg, Bergstr. 59. 


28. 12. Herm Erich Klose und Frau Berta 
geb. Körner in 7858 Weil/Rhein, Tuklastr. 22. 


zur Eisernen Hochzeit (65) 


26. 9. Herrn Adolf Moratschke und Frau 
Emma, Freystädter Straße 122, in 4 Düssel- 
dorf 30, Münsterstraße 302 


zur Silbernen Hochzeit 


5. 1. Herrn Günter Zimmermann und Frau 
Hannelore geb. Tölke, Neusalz, Fichtestraße 2, 
in 4811 Oerlinghausen, Breiten Kamp 17. 


5. 8. Herrn Hans Mende und Frau Ruth geb. 
Griese, in Neusalz Goethestraße 1 und Brüder- 
straße 6, in 7744 Königsfeld/Schw., Jahn- 
straße 13. 


23. 12. Herrn Erich Herrmann und Frau 
Giesela geb. Klose, 45 Osnabrück, Brunecker- 
straße 4. 
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zur Vermählung 


6.9. Fräulein Annelore Jannek, Tochter von 
Herm Otto Jannek und Frau Frieda in Ton- 
kawa/Oklahoma (USA) mit Herrn Charles 
Gordon Grey in Cilocco/Oklahoma. 

20. 10. Herm Jean-Marc Kossmann und 
Fräulein Daniele Hitter in Straßburg/Elsaß. 

17. 10. Herrn Günther Wecker und Fräulein 
Helga Tiemann in 4902 Bad Salzuflen 5, Loh- 
heide 43. 


Wir wünschen Geburtstagskindern 
Gesundheit, viel Glück und Freude im neuen 
Lebensjahr und gratulieren herzlichst. 

92 Jahre 

23. 12. Herr Artur Bulla, Lauenburg/Elbe, 
Schmiedeweg 10b. 

6. 2. Herr Adolf Hoffmann, Karlsdorf 1 
über Stadtroda/Thür. 


91 Jahre 
3. 2. Frau Frieda Fengler, Bad Homburg, 


Sodener Straße 6. 
90 Jahre 


11. 2. Frau Martha Leßmann, Hadamar, 
Hammerweg 2. 


89 Jahre 


18. 2. Frau Anna Riedel, Forchheim, Gerh.- 
Hauptmann-Straße 7. 


88 Jahre 

15. 1. Herr Adolf Moratschke, Düsseldorf, 
Münsterstraße 302. 

12. 2. Herr Erich Schimanski, Krummen- 
deich Nr. 18. 

6. 9. Frau Emma Pritze, Rethen, Blumen- 
straße 11. 

87 Jahre 

2. 2. Frau Meta Wagner, Oberlauterbach 

Kreis Auerbach. 


86 Jahre 
27. 1. Frau Anna Kegel, Freiburg i. Br., 
Karlstraße 8, Heiliggeiststift. 
30. 12. Frau Emma Moratschke, Düsseldorf, 
Münsterstraße 302. 
18. 1. Frau Auguste Hering, Mönchenglad- 
bach 2, Arndtstraße 8. 
15. 1. Herr Otto Schimanski, Varel, Tween- 
hörn 73. 
85 Jahre 


26. 12. Frau Frieda Blumhagen, Erbstorf, 
Scharnebecker Straße 14. 
83 Jahre 


18. 1. Frau Helene Rußmann, Neuß, Adolf- 
straße 76. 


82 Jahre 


15. 2. Frau Martha Seeliger, Buchholz/Nord- 
heide, Dibb. Mühlenweg 35. 


Hamburg und Umgebimg 
Wir treffen uns am 27. März um 18 Uhr im 
Schlachter-Innungshaus, Ecke Marktstraße und 
Ölmühle. U-Bahn-Haltestelle Feldstraße und 
Straßenbahnlinie 11. 
Peukert 


Offenbach und Umgebung 


Zusammenkunft in Offenbach am 2. Mai, 
14.30 Uhr, Cafe Schulte. 
Wagner 


81 Jahre 
14. 1. Frau Elly Pahl, Göppingen-Holzheim, 
Burrenstraße 4. 
80 Jahre 
23. 10. Frau Emma Blumenberg geb. Neu- 


mann, Neusalz-Kusser, Berliner Chaussee 41, 
in 53 Bonn-Bad Godesberg, Auf dem Brand 2. 


15. 1. Frau Maria Niecke, Köln, Schilling- 
straße 40. 

16. 2. Frau Anna Balkow, Köln 80, Von- 
Ketteler-Straße 20. 

26. 11. Herr Martin Arlt, Düsseldorf-Garath, 
Carl-von-Ossietzky-Straße 19. 

3. 12. Herr Martin Ulbrich, i Berlin 41, 
Kottensteig 4, in Neusalz Eichamtstraße 22. 


79 Jahre 
7. 2. Frau Dora Zimmermann geb. Rothert, 
Derlinghausen, Glatzer Straße 7. 
21. 1. Herr Fabrikant Curt Krägefsky, Li- 
chenroth. 
78 Jahre 


29. 1. Herr Kurt Melzer, Schöningen, Ma- 
rienstraße 12b. 


21. 2. Herr Erich Paech, Ahaus, Breslauer 
Straße 27. 
77 Jahre 
21. 2. Frau Emma Paech, Ahaus, Breslauer 
Straße 27. 
10. 2. Frau Emma Trömer, Essen, Elbing- 
straße 67. 
27. 1. Her? Robert Sturm, Ludwigshafen, 
Prager Straße 6. 
74 Jahre 
20. 10. Herr Ewald Kutzke, Göttingen 24, 
Olenhuserweg 5. 
72 Jahre 
5. 1. Herr Walter Brachmann, Nußloch, 
Neue Heimat 12. 
23. 1. Frau Frieda Kutzke, Göttingen 24, 
Olenhuserweg 5. 
28. 1. Herr Walter Hesse, 17 Putnam, Pask 
Rel. Bethel Conn-06801 USA. 
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65 Jahre 

22. 10. Herr Herbert Fuß, Viersen 12, Post- 
fach 120 147. 

30. 10. Herr Walter Gutsche, Frankfurt- 
Griesheim, Rützelstraße 4. 

8. 12. Herr Franz Jasnoch, Geldern, Hart- 
ter 6. 

13. 11. Frau Wanda Hesse geb. Kay, 17 Put- 
nam, Pask Rel. Bethel Conn-06801 USA. 


14. 8. Herr Julius Weniger, 23 Kiel, E-hagen- 
Kroog, Rosenheimer Straße 11. 


60 Jahre 


16. 7. Herr Heinz Böttger, Kassel, Rückert- 
straße 2. 

4. 10. Herr Ferdinand Frief, Salzgitter-Rin- 
gelheim, Im Winkel 15. 


Vor 20 Jahren verstarb Stadtarchivar G. W. Schulz 


Der 26. Juli 1975 war der 20. Todestag des 
Stadtarchivars W.G. Schulz, der die zweibän- 
dige Neusalzer Stadichronik „Zum Neuen 
Saltze“ schrieb, der 1961 im Auftrage der Pa- 
tenstadt Offenbach a.M. eine Stadtbau- 
geschichte von Neusalz/Oder folgte. Schulz, 
der nach schwerer Krankheit in Jena verstarb, 
ist auch der Verfasser der „Epikuräer in 
Hemdsärmeln“ (1919), in welchen er das Le- 
ben der Neusalzer Oderschiffer beschreibt. In 
jungen Jahren ging er zu Sprachstudien nach 
Paris und nach Kanada, von wo er aber 1912 


wieder zurückkehrte. Über seinen Lebensweg 
und seine vielen anderen literarischen Arbeiten 
als Stadtarchivar in Glogau und Jena verwei- 
sen wir auf die Studie von Rudolf Schönthür 
in Nr. 9 der „Neusalzer Nachrichten“ vom 
Februar 1960, die auch an die vielen Aufsätze 
von Schulz im Heimatkalender für die Kreise 
Grünberg und Freystadt und andere Arbeiten 
erinnert. — Seine Frau Marlies ist nach dem 
Tode ihres Mannes nach Berlin verzogen. Wer 
kann uns über ihren Verbleib eine Adresse 
vermitteln? H. O. Th. 


In memoriam Johannes Prikowski 


In Nr. 100 wurde des Heimatfreundes Jo- 
hannes Prikowski aus Anlaß seines 75. Ge- 
burtstages am 18. Juni 1975 mit anerkennen- 
den Worten und Wünschen für eine Besserung 
seines seit langem schlechten Gesundheitszu- 
standes gedacht. Der Altersjubilar sollte sei- 
nen Ehrentag nicht lange überleben: schon in 
der nächsten Ausgabe der „Neusalzer Nach- 
richten“ mußten wir lesen, daß der stille Dul- 
der wenig später, am 4. Juli, in die Ewigkeit 
abberufen wurde. Kaum treffender konnten 
die Angehörigen ihn charakterisieren als mit 
dem der Todesanzeige vorgesetzten Fontane- 
Spruch aus der Ballade Archibald Douglas: 

Der ist in tiefster Seele treu, 
wer die Heimat liebt wie du. 

Wahrlich, der Verstorbene liebte seine Hei- 
mat über alles, und die neuere Wortprägung 
Heimatfreund galt für unseren Hans Prikowski 
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bereits, als noch niemand ahnen konnte, wel- 
chen Sinn das Wort für die Heimatvertriebenen 
dereinst erhalten sollte. 

Als Hans Prikowski 1920 in Liebenthal die 
erste Lehrerprüfung ablegte, mußte er wie alle 
Junglehrer viele Jahre auf eine Anstellung in 
inem Beruf warten. Er suchte und fand son- 
stige Beschäftigung und nutzte im übrigen die 
Zeit zur Fortbildung. So brachte er bei seiner 
Anstellung an der katholischen Stadtschule in 
Neusalz im Jahre 1934 einen reichen Erfah- 
rungsschatz, zugleich Aufgeschlossenheit und 
Interessiertheit an Dingen und Problemen mit, 
die höchstens am Rande die Lehrtätigkeit 
berührten. Er übernahm die Betreuung der 
großen Pflanzensammlung des Konrektors 
Tschierschke, die nach dessen Tode im Hei- 
matmuseum verwahrt wurde. Durch den Al- 
tertumspfleger Robert Dehmel kam er in Kon- 


takt mit der Vorgeschichte unserer Heimat, 
nahm an Ausgrabungen teil und führte sie 
nach Dehmels Tod weiter. Im Verein für 
Natur- und Heimatschutz zog er als Kreisob- 
mann Vertrauensleute in den Ortschaften des 
Kreises Freystadt heran, die beim Auffinden 
heimatkundlicher Besonderheiten behilflich 
waren. Etwa 70 Naturdenkmäler geologischer, 
biologischer und historischer Art konnten ge- 
sichert werden. Sein besonderes Interesse galt 
dem etwa 4 km langen Naturpfad im Oder- 
wald. 200 Schilder mit biologischen und hei- 
matkundlichen Hinweisen lenkten die Besucher 
des Pfades auf Besonderheiten, an denen sie 
sonst wohl achtlos vorübergegangen wären. 

Auf Anregung von Hans Prikowski wurde 
durch Benennung zweier Straßen die Erinne- 
rung an verdiente Männer aus der Salzamts- 
zeit wachgehalten: die Preußstraße (nach Ober- 
amtmann Daniel Preuß) und die Zacharias- 
Ring-Straße. 

Hervorzuheben ist ein Anliegen, das ihm 
geradezu zur Lebensaufgabe geworden ist. Auf 
Anregung von Edmund Glaeser, damals Vorsit- 
zender des Vereins für Natur- und Heimat- 
schutz, sammelte Hans Prikowski die Namen 
der z.T. nicht mehr vorhandenen Wege und 
Straßen der Heimat — wie Kirchsteige, Post- 
straßen, Totenwege, Fährstraßen usw. — und 
trug ihren Verlauf in Meßtischblätter ein. 
Über Jahre erstreckte sich das mühevolle und 
langwierige Vorhaben. 

Bei den heimatkundlichen Forschungen be- 
schränkte sich unser Heimatfreund nicht aufs 
Sammeln. Er ließ vielmehr durch eine rege pu- 
blizistische Tätigkeit die Zeitgenossen an den 
Ergebnissen teilhaben, nicht zuletzt an dem, 
was nebenher an Interessantem und vorher 


weitgehend Unbekanntem anfiel. In den Aus- 
gaben 1937—1940 des Heimatkalenders für die 
Kreise Grünberg und Freystadt erschienen, zu- 
meist durch Lichtbilder von eigener Hand be- 
bildert, jährlich Arbeiten aus seiner Feder. Die 
Wegeforschungen fanden später ihren Nieder- 
schlag in der Aufsatzreihe „Auf heimatlichen 
Wegen und Straßen“. Sie begannen in Nr. 8 
und endeten in Nr. 56 unserer „Neusalzer 
Nachrichten“, erstreckten sich also über die 
ersten drei Bände und füllten 167 Seiten. Wei- 
tere Fortsetzungsarbeiten größeren Umfangs 
waren „Unser Heimatstrom“ (8 Seiten) und die 
noch nicht abgeschlossene Reihe „Die heimat- 
lichen Baumeister und ihre Zeit“; bisher er- 
schienen in Nr. 77—-99 (27 Seiten). Dazu kom- 
men zahlreiche kleinere Veröffentlichungen, 
wie die Inhaltsverzeichnisse zu den einzelnen 
Bänden unseres Heimatblattes ausweisen. 


Knapp 20 Jahre hat Hans Prikowski nach 
dem Zusammenbruch vornehmlich als Fach- 
lehrer für Biologie und Naturlehre an der 
Mittelpunktschule Borsum im Kreise Hildes- 
heim gewirkt. Man konnte für diese Fächer 
wohl kaum jemanden finden, der so viel prak- 
tische Erfahrung mitbrachte wie er. Von an- 
schließenden 10 Ruhestandsjahren waren die 
letzten drei leider von schwerer Krankheit 
überschattet. Ein Außenstehender vermag kaum 
zu ermessen, was Hans Prikowski in drei Jahr- 
zehnten Borsum für uns geleistet hat. Mit sei 
nen Veröffentlichungen hat er sich selbst ein 
dauerhaftes Denkmal gesetzt. 

Mit Fug und Recht dürfen wir sagen: 

Johannes Prikowski hat sich um Neusalz 
und uns Neusalzer verdient gemacht. Er möge 
ruhen in Frieden. 


Rudolf Schönthür 


In memoriam Dr. Heinrich Troeger 


Am 28. August 1975, dem Geburtstage 
Goethes, ist der hessische Finanzminister a. D. 
und frühere Erste Bürgermeister von Neusalz 
im Alter von 74 Jahren verstorben. Der nach 
einem Herzanfall so plötzlich Verstorbene ist 
beruflich aus der Verwaltungslaufbahn hervor- 


gegangen und hat 12 Jahre lang „mit Leiden- 
schaft und stärkstem Engagement“ als Vize- 
präsident der Deutschen Bundesbank größte 
Verdienste erworben und zuvor als Kommunal- 
politiker von 1926 bis 1933 das Amt des Er- 
sten Bürgermeisters von Neusalz bekleidet. Was 
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Dr. Heinrich Troeger in diesen nahezu 50 
Jahren öffentlichen Wirkens — so auch als 
Oberbürgermeister von Jena und Präsident der 
Landeszentralbank von Hessen — geleistet hat, 
ist mit wenigen Zeilen nicht zu umschreiben. 
Nachstehend soll noch einmal an die Be- 
ziehungen „unseres Bürgermeisters“ zu Neusalz 
erinnert werden, der am 16. Juni 1926 das 
schwere Amt des Magistratsdirigenten über- 
nahm, als die Stadt durch rechtskräftiges Ur- 
teil mit Zwangsvollstreckung bedroht war. 
(W.G. Schulz „Zum Neuen Saltze“ III, 237/ 
38). Welche Aufgaben und welche Verantwor- 
tung der damals 25jährige Regierungsassessor 
aus Dortmund übernahm, können die Leser 
der „Neusalzer Nachrichten“ ermessen, wenn 
sie das Kapitel 47 „Die Last der Nachkriegs- 
jahre“ im 3. Band unserer Stadtchronik nach- 
lesen. Da werden in der Einführung (S. 12) zur 
Durchführung großer Baupläne genannt: der 
Bau der Vollkanalisation, die große Oder- 
brücke, das Gymnasium, das Volksbad, das 
Kreiskrankenhaus, die Trockenmilchfabrik, die 
Nutzbarmachung der Hafenanlagen u.a. städ- 
tische Betriebe. Das anschließende Kapitel der 
Chronik dokumentiert zahlreiche weitere Vor- 
haben, wie den Beitritt der Stadt zur Gemein- 
nützigen Bau- und Siedlungsgesellschaft zwecks 
Errichtung zweier Sieben-Familien-Häuser nach 
dem schlesischen Heimstättentyp, ferner die 
Verpachtung des Hafens (1927) an die Damp- 
fergenossenschaft deutscher Strom- und Bii 
nenschiffer, die Organisation einer produktiven 
Arbeiterfürsorge für Ausgesteuerte, das Ar- 
beitsprogramm einer großen Stadtrandsiedlung 
zwischen Raudener und Freystädter Straße mit 
neuem Wohnraum auf 38 Siedlerstellen, er- 
gänzt durch Kultur- und Erbauungsstätten mit 
Grünanlagen und Promenaden. Seine Vorstel- 
lungen über die Ausgestaltung der von Fried- 
rich dem Großen gegründeten Industriestadt 
hat der junge Magistratsdirigent wiederholt, 
zuerst in einem Vorwort des Sonderheftes 
Neusalz der Schlesischen Monatshefte, Breslau, 
im März 1932, und rückblickend in seinen „Er- 
innerungen an Neusalz“ 1965 in dem Erinne- 
rungsbuch zum 10jährigen Bestehen der Paten- 
schaft Offenbach am Main — Neusalz (Oder) 
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vom Magistrat aufgezeichnet. Wir Zeitgenossen 
kennen die Ursachen, warum es ihm nach 1933 
nicht vergönnt war, seine Zielvorstellungen zu 
realisieren. Er hat sie in jener vom Magistrat 
der Stadt Offenbach 1971 im Bintz-Verlag her- 
ausgegebenen und allen Neusalzern und vor al- 
lem seinen früheren Mitarbeitern gewidmeten 
Broschüre gleichen Titels „Erinnerungen an 
Neusalz“ niedergelegt. Viel lebensmächtiger als 
diese 1933 im Exil konzipierten Aufzeichnun- 
gen und ein Dokument von bleibendem Wert 
ist das literarische Denkmal, das Archivar 
Wilhelm Gotthold Schulz ihm mit dem 3. 
Band der Stadtbaugeschichte von Neusalz ge- 
setzt hat und das 1961 im Auftrage des Ma- 
gistrats das Hauptamt der Stadt Offenbach am 
Main herausgegeben hat. 

Bei der Trauerfeier auf dem Darmstädter 
Waldfriedhof am 4. September wurde unse- 
rem früheren Bürgermeister nicht nur Sinn für 
Augenmaß bestätigt, sondern hervorgehoben, 
daß sein öffentliches Wirken von „festen ethi- 
schen Werten“ geprägt war und sein Leben 
bei aller Leidenschaft zur Verwaltung von ho- 
her Menschlichkeit geprägt war. Wir Neusal- 
zer erinnern uns, wie menschlich zugänglich 
er auf seinem Weg zum Dienst im Rathaus 
unterwegs war, wenn er dem Stadtgärtner, 
einem Straßenkehrer (Koch) oder dem Stadt- 
tischler Hoffmann begegnete und er sich nach 
deren Ergehen oder ihren Ansichten erkun- 
digte. „Darin liegt überhaupt der Schwerpunkt 
der Tätigkeit eines Bürgermeisters, er muß 
stets besorgt sein, allen Teilen der Bevölke- 
rung gerecht zu werden, allen etwas zu bieten, 
für alle, nicht in ihrer Gesamtheit als Stadt, 
sondern auch für alle als Personen und als 
Personengruppen, zu arbeiten.“ Noch am 22. 
März 1966 bekennt er: „Es haben sich zahl- 
reiche Heimatfreunde an mich gewandt, mit 
denen ich keine lebendige Vorstellung mehr 
verknüpfe. Der älteste Gratulant (zu seinem 
65. Geburtstag) war Herr Adolf Schurmann 
aus Neuwied; er steht vor dem 83. Lebensjahr“. 
Und zwei Jahre zuvor erinnert sich Dr. Troe- 
ger eines Briefes nach Hannover-Ricklingen, 
„wo der frühere Stadtamtmann Lehmann sei- 
nen 86. Geburtstag feierte. Er ist wohl der 


älteste meiner früheren Mitarbeiter, die noch 
am Leben sind... Die Zahl derer, mit denen 
mich heute Erinnerungen an erfolgreiche Ar- 
beit verbinden, wird ständig kleiner.“ 
Staatsminister a. D. Dr. jur. Dr. rer. pol.h. c. 
Heinrich Troeger war Träger des Großen Bun- 
desverdienstkreuzes mit Stern und Schulter- 
band der Bundesrepublik Deutschland. Zum 65. 
und 70. Geburtstag wurden ihm viele hohe 
Ehrungen zuteil. Wir Neusalzer sind stolz auf 
ihn und danken ihm herzlich für alles, was er 


für die Industriestadt Neusalz/Oder getan hat, 
auch für den Märchenbrunnen am Stadtpark 
in der Amtsstraße und dafür, daß er das Trep- 
penhaus des Neusalzer Gymnasiums mit groß- 
flächigen Fresken von Ludwig Peter Kowalski 
und Herbert Wegehaupt schmücken ließ. Denn 
zu seinen außerordentlichen Neigungen gehörte 
die Pfiege der Kunst. Dr. Troeger, Mitglied des 
Wissenschaftsrates, war Ehrenbürger der 
Johann - Wolfgang - von - Goethe - Universität 
und Vorsitzender des Frankfurter Kunstvereins. 
H. O. Thiel 


Dr. Heinrich Troeger gestorben 


Am 28. August 1975 ist Bundesbankvize- 
präsident a. D. Dr. jur. Dr. rer. pol. h.c. Hein- 
rich Troeger in seinem Ruhesitz, der Pulver- 
mühle im Stettbacher Tal zu Jugenheim an der 
Bergstraße, einem plötzlichen Herzanfall er- 
legen. Er hat damit seine aus Neusalz stam- 
mende Gattin Else geb. Hirschring nur um 
wenig mehr als zwei Jahre überlebt. 6 Kinder 
und 12 Enkel trauern um den Vater und Groß- 
vater. In Gegenwart zahlreicher prominenter 
Vertreter aus Politik, Wirtschaft und Wissen- 
schaft fand am 4. September auf dem Darm- 
städter Waldfriedhof die Trauerfeier statt. Da- 
bei würdigte der hessische Regierungschef 
Osswald den Verstorbenen als einen Mann, 
dessen Wirken „von Augenmaß, Pflichtbewußt- 
sein und festen ethischen Werten“ geprägt ge- 
wesen sei. Als Vertreter der Deutschen Bun- 
desbank erinnerte das Mitglied des Direkto- 
riums Tüngeler an die Fähigkeit Troegers, die 
schwierigsten Dinge in einfacher Sprache dar- 
zulegen. Die Inflation sei für ihn stets der 
Feind Nr. 1 gewesen. Bürgermeister Seffrin 
dankte dem Verstorbenen für seine vielfältigen 
Verdienste um Wiederaufbau und Entwicklung 
der Stadt Darmstadt. 

In Zeitz am 4. März 1901 geboren, kam 
Troeger als Schüler nach Kempen in Posen, 
wo sein Vater Kreisarzt war. Er besuchte das 
Prinz-Heinrich-Gymnasium und meldete sich 
nach dem Abitur 1918 freiwillig als Seekadett 
bei der Kaiserlichen Marine. Das Kriegsende 


machte den angestrebten aktiven Seeoffizier 
unmöglich. In Breslau, Würzburg und Halle an 
der Saale studierte er darauf Rechts- und Staats- 
wissenschaften und wurde mit 21 Jahren zum 
Dr. jur. promoviert. Seine Laufbahn im höhe- 
ren Verwaltungsdienst begann er 1922 als Re- 
gierungsreferendar in Breslau; was er anstrebte, 
war, Landrat zu werden. 

Mit knapp 25 Jahren wurde Dr. Troeger mit 
den Stimmen bürgerlicher Stadtverordneter zum 
Ersten Bürgermeister von Neusalz an der Oder 
gewählt. Als jüngster Bürgermeister in Preußen 
‚oder Deutschland trat er dieses Amt im Juni 
1926 an. Hier ist nicht der Ort, im einzelnen 
darüber zu sprechen, was er als Oberhaupt 
unserer Heimatstadt in 7 Jahren geleistet und 
erreicht hat. Was er von Neusalz und den Neu- 
salzern gehalten hat, haben wir sehr viel spä- 
ter aus der 1971 erschienenen Schrift „Erinne- 
rungen an Neusalz“, deren Offenheit und zu- 
weilen Einseitigkeit manchen Neusalzer ge- 
kränkt haben mag, erfahren. Schlägt man die 
Zeittafeln nach, so wird man jedenfalls ge- 
wahr, daß in jenen Jahren einiges geschehen 
ist. Im April 1933 wurde Dr. Troeger der Ein- 
tritt in die NSDAP nahegelegt und eine gute 
Karriere dafür in Aussicht gestellt. Er lehnte 
ab, weil er, wie er vor einigen Jahren äußerte, 
aus der Stadt Neusalz nur als Sozialdemokrat 
habe weggehen wollen, damit sich niemand, der 
ihn gewählt und damit sein Vertrauen ge- 
schenkt habe, zu schämen brauche. Bald darauf 
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hatte er schwer unter der Verfolgung durch die 
Nationalsozialisten zu leiden. 1933—1945 be- 
tätigte sich Dr. Troeger als Fachanwalt für 
Devisen- und Steuerrecht in Berlin. Aus jener 
Zeit stammen verschiedene einschlägige Buch- 
veröffentlichungen. 


1945/46 war Dr. Troeger Oberbürgermeister 
in Jena und sollte OB von Dresden, Halle oder 
Leipzig oder sogar Landesminister werden. Er 
lehnte jedoch ab, weil ihm die sowjetische 
Herrschaft und die Satellitenrolle der SED, 
der er nach der zwangsweisen Vereinigung mit 
der SPD angehörte, nicht behagten. Als einen 
besonderen Glücksfall hat er selbst es bezeich- 
net, daß er auf sowjetischen Druck hin als OB 
von Jena abgelöst und mit Familie und Mö- 
bein im Herbst 1946 nach West-Berlin gebracht 
wurde. 


Nach seiner Übersiedelung in den Westen 
war Dr. Troeger zunächst als Ministerialdirek- 
tor Vertreter von Finanzminister Dr. Hilpert 
in Wiesbaden. Nach 6 Monaten ging er als 
Generalsekretär zunächst des Exekutivrates, 
dann des Länderrates zur Bizone. Diese wurde 
1949 aufgelöst, als die Bundesrepublik Deutsch- 
land entstand. In Bonn bestand keine Verwen- 
dung; so wurde Dr. Troeger als Ministe: 
direktor Stellvertreter des nordrhein-westfäl 
schen Finanzministers Dr. Weitz in Düsseldorf. 
Ende 1950 wurde er als Finanzminister des 
Landes Hessen nach Wiesbaden berufen. Seine 
Etatreden im Landtag gehörten — so Mii - 
präsident Osswald bei der Trauerfeier — zu 
den Höhepunkten des parlamentarischen Le- 
bens in Hessen. Ende 1956 schied er aus der 
Politik aus und wechselte zum Notenbank- 
system über. 


1956 bis Mitte 1957 war Dr. Troeger zu- 
nächst Präsident der Landeszentralbank von 
Hessen in Frankfurt. Bei der Umwandlung der 
Bank deutscher Länder in die Deutsche Bundes- 
bank wurde er anschließend deren erster Vize- 
präsident; er blieb auf diesem Posten bis zu 
seinem Übertritt in den Ruhestand Ende 1969. 
Soweit der berufliche Lebensweg von 1922 bis 
1969, mit Ausnahme der Jahre 1933—1945 im 
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öffentlichen Dienst verbracht. Es braucht nicht 
zu verwundern, daß der kluge Rat des kennt- 
nis- und erfahrungsreichen Mannes stets gefragt 
war. Erwähnt sei hier die aufreibende Tätigkeit 
als Vorsitzender der Sachverständigenkommis- 
sion für die Große Finanzreform 1964-1966, 
die ihm neben Anerkennung schweren Ge- 
sundheitsschaden eintrug. Ferner gehörte er 
dem Deutschen Wissenschaftsrat und dem For- 
schungsrat des Landes Hessen an. Auch in der 
Wirtschaft war er bei verschiedenen Unter- 
nehmen in Aufsichtsgremien tätig. 


Mannigfache Ehrungen wurden ihm zuteil. 
So verlich die Stadt Darmstadt, die sich seiner 
besonderen Fürsorge in vielfältiger Hinsicht 
erfreuen durfte, ihm 1961 die Silberne Ver- 
dienstplakette dieser Stadt. 1966 ernannte die 
Technische Hochschule Darmstadt den 65jähri- 
gen zum Dr. rer. pol.h.c. Die Stadt Frankfurt 
zeichnete ihn mit der Goetheplakette aus, und 
— schließlich nicht zuletzt — erhielt er das 
Große Verdienstkreuz mit Stern und Schulter- 
band des Verdienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland. 


Das Bild Dr. Troegers wäre unvollständig, 
bliebe die Förderung unerwähnt, die er den 
Bewohnern zweier einst deutscher Städte im 
Osten hat zuteil werden lassen. Kempen in 
Posen und Neusalz an der Oder, in denen er 
seine Schulzeit verlebt und zuerst in leitender 
Position gewirkt hatte. Noch im Monat vor 
seinem Ableben hatte er die Kempener, die 
schon 1919 ihre Stadt hatten verlassen müs- 
sen und 1945 noch einmal aus Ostdeutschland 
vertrieben wurden, zu einem weiteren Tref- 
fen nach Hannover eingeladen. Zu besonde- 
rem Dank sind dem Heimgegangenen wir Neu- 
salzer verpflichtet. Für die Übernahme der Pa- 
tenschaft durch die Stadt Offenbach im Jahre 
1955 war ein Gutachten ausschlaggebend, das 
der damalige hessische Finanzminister Dr. 
Troeger erstattet hatte. Die Herausgabe des 
dritten Bandes der Chronik „Zum Neuen 
Saltze“, den der Bearbeiter Wilhelm Gotthold 
Schulz — beide Herren wohnten damals in 
Jena — 1946 Dr. Troeger zugeeignet hatte, 
verdanken wir nicht zuletzt seiner tatkräftigen 


Mitwirkung. Bei den sechs Heimattreffen in 
Offenbach 1956—1971 hielt bei der Feier- 
stunde unser einstiger Bürgermeister die Fest- 
ansprache unbeschadet der starken Beanspru- 
chung durch seine vielfältigen Aufgaben. 


Wir Neusalzer bedauern das Hinscheiden von 
Dr. Troeger aufs tiefste und werden unseren 
einstigen Ersten Bürgermeister in dankbarer 
Erinnerung behalten 

Rudolf Schönthür 


Anschriftenverzeichnis 


Martin Balkow, 41 Duisburg 14, Mozart- 
straße 19. 
Margarete Berger, 43 Göttingen, Schilfweg 18. 


Martha und Walter Cyrus, 7417 Lichtenstein, 
Staufenburgstraße 11. 


Johanna Czech, 855 Forchheim, Regnitzstr. 5. 


Kurt Engelmann, 45 Osnabrück, Limberger 
Straße 94. 


Alfred Erlhoff, 5378 Blankenheim-Ahrhütte, 
Mühlenweg 3a. 

Hans Joachim Kossmann, Frankreich, 8 Rue 
Principale, F 67160 Drachenborn-Birlenbach. 
Ewald Kutzke, 34 Göttingen 24, Olenhuser- 
weg 5. 

Heinz Müller, 8452 Hirschau Obp., Schönbrun- 
ner Straße 21. 

Gerhard Winkler, 405 Mönchengladbach 2, 
Arndtstraße 8. 

Erich Hänsel, 867 Hof/Saale, Südring 43. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 

10. 12. 74 Herr Richard Wacke, 80 J., Kirch- 
hofstraße (Berufsschule), in Adorf i. Vogtl., 
Elsterstraße 132. 

1. 3. Herr Fritz Wacke, 78 J., Berliner Str., 
Zwönitz/Erzgebirge, Schillerstraße 12. 

2. 6. Herr Paul Seifert, 75 J., Schillerstr. 7, 
X 7902 Plessa Kreis Liebenwerda, Platz des 
Friedens 21. 

8. 7. Frau Johanna Bunck geb. Heilmann, 
63 J., in Stuttgart 1, Olgastraße 111. 

25. 7. Herr Georg Gersch, 62 J., Bahnhof- 
straße, in Gründau 4, Posener Straße 4. 
August Frau Anna Meißner, 96 J., Luisen- 
straße, Gößnitz, Straße des Friedens 7. 

6. 8. Frau Alma Jentsch geb. Häusler, 82 J., 
Kl. Gasse 11, Badenweiler-Schweighof, Berg- 
straße 2. 

23. 8. Frau Ottilie Gebhardt geb. Treitschke, 
85 J., Kürschnerstraße 4, Hannover, Heidorn- 
straße 16. 

27. 6. Herr Wilhelm Tschöpke, 
Tschöplau, Erichshagen, Am Bach 5. 

25. 8. Frau Alma Brachmann geb. Werner, 
64 J., Freystädter Straße 111, Nußloch bei Hei- 
delberg, Neue Heimat 12. 


75 I, 


24. 8. Herr Otto Rothe, 79 J., Crimmitschau, 
Dr.-Otto-Nuschke-Straße 18. 

28. 8. Herr Dr. Heinrich Troeger, 75 J., Ju- 
genheim, Stettbacher Tal 51. 

5.9. Frau Elise Raubusch geb. Kaiser, Fried- 
richstraße 60, Aschaffenburg, Leinwanderstr. 3. 

17. 9. Dr. jur. Walther Machule, 67 J., Bahn- 
hofstraße, Hannover, Lindemannallee 15. 

15.9. Frau Anna Kleiner geb. Weidner, 93 J., 
Brüderstraße 7, 41 Duisburg 14, Uhlandstr. 19. 

25.9. Frau Sophie Ullmann geb. Marek, 80 J., 
Eichendorffweg 60, Hamburg 20, Wiesinger- 
weg 21. 

Johanna Fischer, Berlin, Gierkezeile 11. 

15. 6. Städtischer Baurat a.D. Herr Paul 
Schnoor, 74 J., Kiel 17, Seeschwalbenweg 29. 

9. 10. Frau Martha Schmidtke, 82 J., Berliner 
Straße 25, 4788 Warstein, Josefinenstraße 1. 

14. 10. Frau Charlotte Vatke, Ulm, Römer- 
straße 75. 

Frau Berta Schäfer geb. Laube, Zollbrücken, 
83 J., Geesthacht, Düneberger Straße 80. 

11. 8. Herr Alfred Petruschke, 73 J., Plön, 
Königsberger Straße 12. 

9. 11. Herr Josef Pürschel, 88 J., in Lübeck, 
Folke-Bernadotte-Straße 18. 
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Heute entschlief sanft nach einem arbeitsreichen Leben unsere liebe Mutter 
und gute Tante 


Ottilie Gebhardt 
geb. Treitschke 


im Alter von 85 Jahren. 


In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 


Walter Gebhardt und Frau Lotti 
geb. Tölcke 


3 Hannover, Heidornstraße 16a, 23. August 1975 


Unsere liebe, treusorgende Mutter und Großmutter 


Sophie Ullmann 
geb. Marek 


* 11. Mai 1895 +25. September 1975 
ist nach einem langen, erfüllten Leben, für uns alle unerwartet, heimgegangen. 


In stiller Trauer und Dankbarkeit 


Max Ullmann 
Inge Ullmann geb. Tessmann 
Willi Ullmann 
Friederike Ullmann geb. Müller 

und Wolfgang als Enkelkinder 
Marie Stötera 
und alle Angehörigen 


2 Hamburg 20, Wiesingerweg 21 
78 Freiburg, Adalbert-Stifter-Straße 30 


Am 28. August 1975 verstarb völlig unerwartet unser Vater 


Dr. jur. Dr. rer. pol.h.c. 
Heinrich Troeger 
Staatsminister a.D. 
Vizepräsident der Deutschen Bundesbank a.D. 


Träger des Großen Bundesverdienstkreuzes mit Stern und Schulterband 
der Bundesrepublik Deutschland 


Im Namen aller Angehörigen 


Dr. Klaus Troeger 
bine Troeger geb. Zwerg 
Ursula Troeger 
Eva Sperl geb. Troeger 
Sperl 


roeger geb. Fitzpatrick 
Heinrich Troeger 

Ursula Troeger geb. Mühring 
Jochen Troeger 

Ingeborg Troeger geb. Friedrich 
Käte Troeger geb. Schulz 

12 Enkelkinder 


Jugenheim, 29. August 1975 


Unsere liebe, herzensgute Schwester 


Elise Raubusch 
geb. Kaiser 


ist am 5. September 1975, wohlvorbereitet, für immer von uns gegangen. 
Ein Leben voller Güte, Aufopferung und Fürsorge hat sich erfüllt. 


In Liebe und Dankbarkeit 


Geschwister Maria, Alfons und Clemens Kaiser 
Schwägerinnen Gretel und 

Wolfgang Kaiser mit Faı 

Lothar Kaiser mit Familie 

und Anverwandte 


Aschaffenburg, Leinwanderstraße 3 
früher: Neusalz/Oder, Friedrichstraße 60 
12. September 1975 


Paul Schnoor 
Städt. Oberbaurat a. D. 


* 14. 1. 1901 


+ 15. 6. 1975 


In tiefer Trauer 


Clara Schnoor geb. Wilde 


23 Kiel 17, Seeschwalbenweg 29 


Nach einem erfüllten Leben ist unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, Groß- 
mutter, Urgroßmutter, Tante und 
Schwägerin 
Frau Anna Kleiner 
geb. Weidner 

im Alter von fast 93 Jahren sanft ent- 
schlafen. 


In stiller Trauer: 


Heinz Kleiner und Frau Margot 
geb. Jaeger 

Horst Kleiner und Frau Inge 
geb. Feldges 


Enkel, Urenkel und Anverwandte 


41 Duisburg 14, Uhlandstraße 19 
15. September 1975 


Schmerzlich für uns alle verstarb nach 
schwerer Krankheit meine liebe Frau, 
unsere gute Mutter und Schwieger- 
mutter 


Alma Brachmann 
geb. Werner 
aus Neusalz/Oder 


im Alter von 64 Jahren. 


In tiefer Trauer: 


Walter Brachmann 
Horst Brachmann 
Rosel Brachmann 
und Angehörige 


6901 Nußloch bei Heidelberg 
Neue Heimat 12 


Dr. jur. Walther Machule 
“9.3.1908 + 17.9. 1975 


Sein Leben war Liebe und Fürsorge 


Im Namen aller Angehörigen 


Hannelore Machule 
geb. Tschirner 


Hannover, Lindemannallee 15 


‚Am 6. August 1975 verstarb unerwartet 
unsere liebe Schwägerin und Tante 


Frau Alma Jentsch 
geb. Häusler 


im gesegneten Alter von 82 Jahren. 


In stiller Trauer: 
Im Namen der Hinterbliebenen 


Martha Rother geb. Jentsch 


7847 Badenweiler-Schweighof, 
Bergstraße 2 
6. August 1975. 


Mein herzensguter Mann 


Georg Gersch 


ist am 25. 7. 75 im Alter von 62 Jahren 
nach kurzer Krankheit gestorben. 


Gretel Gersch geb. Mägert 


Gründau 4, Posener Straße 4 


Für mich ganz unfaßbar verstarb 
plötzlich und unerwartet mein lieber, 
herzensguter, treusorgender Mann, 
Bruder, Schwager und Onkel 


Alfred Petruschke 


im 73. Lebensjahr. 


In tiefer Trauer 


Martha Petruschke geb. Bärmel 
und alle Angehörigen 


Plön, Königsberger Straße 12 
11. August 1975 


Berlin 


Berkhof b. 
Hannover 


Benrath 


Berlin 


Braun- 
schweig 


Düsseldorf 


Emmerich/ 
Rheinland 


Fürth 
Gelsen- 
kirchen 


Haltingen 


Hamm/ 
Westf. 


Hamburg 


Blumen- und Kranzbinderei 
Inh. Ingeb. Lieske geb. Lange 
Klosterheiderweg 3 


Waldhotel „Haus Ingeborg“ 
Pension, Cafe, Restaurant 
Inh. Ingeb, Lieske geb. Lange 
Hohenheide 46 


Salon Regina, 
Inh, R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Zipper mit Froheinck bet 
Ingeboı ühne geb. Procoj 
Berlin 3 - Dahlem r 
Rohlfsstraße 2a 

Tel. 030-824 1238 


Uhren- und Goldwarengeschäft 
Bruno Gummert, 

Inh, Irmgard Gummert 
Fallersleber Straße 45 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann 
Weiterstraße 7 


Schuhhaus Weimar 
Inh. Maria Rath, 
Steinstraße 16-18 


Fach-, Groß- u. Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Kirschner, G. Zaretzke 
jachs-Straße 3 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Zigarren. Bach jeschäft 
Inh. Gerhard Woithe 
Bockumer Weg 99 


Fruchthaus Hamburg, 
Inh. Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 


Konditorei und Caf& 
Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 


Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Heidelberg 


Damen- und Herrenfriseur- 
geschäft, Inh. Gretel Jakob, 
Eisenlohrstraße 2 


Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 
Hagsche Straße 37-39 


Drogerie Daether 
Inh. Ernst Dasther 


E. Krümpelmann K.G. 
Feuerwehr-, Betriebs-, Zi 
Schutzgeräte, Generalvertr. der 
Firmen „Carl Metz“ u. „Mini- 
max® Betrieb: Landshut-Ergol- 
ding, Industriegelände, Meisen- 
straße 24 


Casino-Hotel 
Inh. Artur Hentschel, Tel. 225 


Pension „Haus Dunsing“ 
Borchardsweg 1 

Zimmer m. Frühstück 11-12 DM 
5 Minuten zum Kurpark 

Frieda Dunsing 

geb. Tschätschke, verw. Zacher 
in Neusalz, Friedrichstr. 49 


Fleischerei 
Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 


Landmasch. u, landw. Geräte, 
Haushaltswaren aller Art 
Inh. Walter Cyrus 


Hotel „Windenreuter Hof“ 
Pension - Caf6 - Restaurant 
Inh. Erika Hofsommer, 

jeb. Knappe 

el. Emmendingen 9985 


Bungalow-Park 

Ventimiglia Sabbie d’Oro 
Via Aurelia 96, 

Tel. 0039 184, 31594 
Siegfried Poppe 


Luxus-Apartments 2-4 Zimmer- 
Wohnungen. 

Prospekte und Informations- 
material 

Karl Heinz Foerster 

2 Hamburg 61 

Borsteler Chaussee 119 


